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Vorwort

»Die Macht ist mit mir, und ich bin mit der Macht«



Ein frohes neues Jahr 2017, liebe Leserinnen und Leser!



Ich hoffe, Sie hatten seit unserer letzten Ausgabe ein paar ruhige, erholsame Tage und haben einen großen Strich unter das für viele Menschen eher verstörende Jahr 2016 ziehen können.



Ein Jahr, das uns sogar in seinen letzten Tagen noch unerwartete Tiefschläge versetzte. So mussten wir leider von unserem lieben Freund, Weggefährten und Mitarbeiter Winfried »Winy« Brand Abschied nehmen, der nach kurzer schwerer Krankheit Mitte Dezember im Alter von nur 49 Jahren verstarb. Winy war seit Jahren eine der tragenden Säulen und die gute Seele hinter den Kulissen unseres Projekts. Wir haben in den Tagen danach versucht, unsere vielen Gedanken zu diesem besonderen Menschen zu ordnen und in einem persönlichen Nachruf zu verarbeiten, den Sie auch in dieser Ausgabe nachlesen können.



Es fällt schwer, solche schlimmen Ereignisse hinter sich zu lassen und wieder zu einem wie auch immer gearteten »Alltag« zurückzukehren … Ich möchte es dennoch versuchen und den Blick nach vorne richten. Und zwar zu einem Franchise, welches wohl auch 2017 die Science-Fiction-Nachrichten beherrschen wird wie kaum ein anderes: Star Wars.



Nach Star Wars: Das Erwachen der Macht zog nun auch der neue Film Star Wars: Rogue One viele aus unserer Redaktion in seinen Bann und polarisierte vielfach. Aus diesem Grund haben wir uns entschlossen, neben Oliver Kochs diesbezüglichem Leitartikel auch andere Redaktionsmitglieder in Form von Kurzkritiken zu Wort kommen zu lassen.



Überhaupt nimmt Star Wars seit Monaten immer mehr Raum in unseren Ausgaben ein. Daher gehen wir nun auch den nächsten logischen Schritt und widmen dieser weit, weit entfernten Galaxie ab Februar einen eigenen Bereich im Corona Magazine. Ein Bereich, für den wir übrigens weitere Unterstützung gut gebrauchen können. Falls Sie Star Wars also quasi schon mit der Muttermilch begierig aufgesogen haben, Spaß am Schreiben von Kritiken bzw. Kolumnen haben oder sogar eine richtige Rampensau sind, mailen Sie uns einfach formlos an welcome@ifub-verlag.de. Wir freuen uns auf Sie!



Freuen dürfen Sie sich ansonsten auch auf unsere neue Ausgabe, die mit mehr als 200 Seiten ein richtiger Brummer geworden ist. In den mehr als 20 verschiedenen Beiträgen nimmt Sie unter anderem Uwe Anton in seiner Comic-Kolumne mit in das alte Rom. Alexandra Trinley beschäftigt sich wieder intensiv mit den aktuellen Geschehnissen in der PERRY RHODAN-Serie und Eric Zerm wirft zum Start seines alljährlichen Zweiteilers einen tiefen Blick auf das spannende Kinojahr 2017. Es ist ein gut sortierter Kessel Buntes, daher sollte im Grunde für jeden von Ihnen etwas dabei sein!



Folglich möchte ich Sie jetzt auch nicht länger auf die Folter spannen, sondern wünsche Ihnen recht viel Spaß bei der Lektüre unseres neuen Corona Magazine. Und bleiben Sie uns gewogen!



Herzliche Grüße

Ihre Jennifer Christina Michels
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Spotlight: Star Wars: Rogue One  Die Brücke zwischen den Trilogien

von Oliver Koch
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(ok)  Es ist schon etwas ganz Besonderes, wenn ein Franchise nach Jahrzehnten noch Stoff für Geschichten bereithält, die bislang noch nicht erzählt worden sind, die man aber schon immer gern gehört hätte. Star Wars ist so ein Franchise mit dem Potenzial, sich immer weiter auszubauen und dabei nicht einmal abgegriffen oder austauschbar zu wirken.



Das SW-Universum setzt seit Jahrzehnten Maßstäbe, nicht nur mit dem fulminanten Erfolg des ersten Films Star Wars: Episode IV  Eine neue Hoffnung im Jahr 1977 oder den beiden ebenso Maßstäbe setzenden Fortsetzungen. Die folgende sogenannte Prequel-Trilogie (1999-2005) wurde zwar inhaltlich für vieles von Kritikern und Fans gescholten, schaffte es aber, nicht nur finanziell außerordentlich erfolgreich zu sein. Sie begeisterte vor allem auch die nächste Generation der Zuschauer, sodass man von einer gelungenen Verjüngungskur für das Franchise sprechen konnte. Und obwohl es SW-Erfinder George Lucas in diesen drei Werken mit vielem tatsächlich heillos übertrieb, schaffte er es dennoch, seinem Universum etwas völlig Neues hinzuzufügen.



Dann kam schließlich 2015 die Fortsetzung nach 38 Jahren (Star Wars: Das Erwachen der Macht), die ebenfalls ein bahnbrechender Erfolg wurde und auch mit weit weniger schlechten Kritiken leben musste ... Und im gerade erst zu Ende gegangenen Jahr 2016 erschien mit Star Wars: Rogue One (auch Rogue One: A Star Wars Story genannt) der erste Ableger (»Spin-off«) des Kult-Franchise. Ein Film, der die Umsatz-Milliarde wohl spielend schaffen wird und zahlreiche zeitgleiche Neustarts an den Kinokassen pulverisierte.
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Prequel oder Spin-off?



Rogue One erzählt eine ganz konkrete eigene Geschichte und qualifiziert sich damit grundsätzlich als Spin-off. Natürlich ist das Werk streng genommen ein Prequel zur ursprünglichen Trilogie, aber eben nicht ausschließlich; schließlich hat man es mit dem ersten SW-Film überhaupt zu tun, der die seit Jahrzehnten bekannte Storyline verlässt und völlig neue Figuren einführt, anhand derer die Handlung aufgebaut wird.



Vertraut bleiben die Geschehnisse dennoch, schließlich geht es darum, wie die Rebellen jene Pläne des Todessterns rauben können, die später in Episode IV in R2-D2 schlummern. Dass auch gewisse alte Bekannte in SWRO auftauchen, ist der Erzählung an sich geschuldet und  ja, das kann man ruhig zugeben  auch dem gewünschten Erfolg. Komplett ohne gewohntes Personal kann dann doch kein SW-Film bestehen.



Für ein Spin-off ist der Inhalt von SWRO auch viel zu sehr mit Episode IV verzahnt, dieser schließt zeitlich sogar direkt an SWRO an, was einen wunderbaren Übergang zwischen diesem neuesten Werk und der Film-Sensation von 1977 schafft. Das muss man erstmal nachmachen. An alten Bekannten tauchen auch lediglich Gouverneur Tarkin (Guy Henry, Harry Potter-Filmreihe) und in einem fast schon Cameo-kurzen Auftritt Darth Vader (Spencer Wilding, Pan) auf, sowie Leia (Ingvild Deila, The Avengers 2: Age of Ultron)  oder vielleicht auch nicht. Warten Sies ab.



SWRO bietet nicht einfach nur einen Erzählstrang parallel zur eigentlichen Geschichte, sondern diese ist integrativer Bestandteil des Films, trotz unzähliger neu eingeführter Hauptcharaktere. Und ohne die Geschehnisse in SWRO wäre es umgekehrt nie zu den Ereignissen in dem Werk gekommen, das 1977 die Kinogeschichte revolutionierte.



Regisseur Gareth Edwards (Godzilla) und die Drehbuchautoren Chris Weitz (Cinderella) und Tony Gilroy (Bourne-Filmreihe) meistern mit ihrer Erzählung, basierend auf einer Story von John Knoll (Avatar  Aufbruch nach Pandora) und Gary Whitta (After Earth), den Spagat zwischen Altbewährtem und Neuem mit Bravour. Sie bieten eine Fülle an Wiedererkennungswerten, ohne dabei dem in Das Erwachen der Macht kritisierten Fan-Service zu verfallen. Dass die reine Optik des dargestellten Universums nicht von dem des Originalfilms abweichen darf, dürfte ja einleuchtend sein.



So kommt es, dass SWRO streckenweise so aussieht, wie Episode IV immer hätte aussehen sollen. Der massive Einsatz an Produktionsmitteln und der tricktechnische Fortschritt zaubern zwangsläufig eine glaubwürdige Welt auf die Leinwand, in der man gerne versinkt.
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Die neuen Wege von Star Wars



Ab hier begibt sich der Autor dieses Artikels in Spoiler-Territorium, Lesen also auf eigene Gefahr!



Nicht nur, dass SWRO der erste SW-Film ist, dessen Geschichte von komplett neuen Figuren getragen wird  es geht auch härter zur Sache als sonst. SW wurde früher immer mehr den Sternen als den Kriegen in seinem Namen gerecht, was sich nunmehr radikal ändert. Vor allem die Bodenkämpfe des Finales inszeniert Edwards nach SW-Maßstäben eher wie einen waschechten Kriegsfilm. So etwas hat es in der Form noch nicht im Franchise gegeben, obwohl Lucas selbst vor allem in Star Wars: Episode II  Angriff der Klonkrieger (2002) und Star Wars: Episode III  Die Rache der Sith (2005) schon eine teilweise deutlich härtere Gangart an den Tag legte.



Zugegeben, auch anno 1977 segnete mit Obi-Wan Kenobi (Alec Guinness) eine zentrale Figur des Franchise das Zeitliche, doch blieb er den Nachfolgefilmen der Original-Trilogie zumindest als Geist erhalten. Und die Helden des Films überlebten damals allesamt  im Gegensatz zu SWRO, in dessen Finale tatsächlich jede einzelne Hauptfigur ausradiert wird. Fortsetzung garantiert ausgeschlossen. Starben zwar in all den Filmen zusammengerechnet zahlreiche Lebewesen  vor allem, wenn ganze Planeten oder Todessterne ausgemerzt werden  so ist ein völliges Auslöschen der Protagonisten schon ein starkes Stück. Wäre da nicht der so überaus gelungene Übergang zu Episode IV, gäbe es zum Schluss wohl eher betretene Gesichter in dem einen oder anderen Kinosaal.



Der unweigerlich folgende Tod der gesamten Truppe mag auch der Grund sein, warum die einzelnen Figuren mit Ausnahme von Jyn Erso (Felicity Jones, The Amazing Spider-Man 2: Rise of Electro) eher blass wirken. Gerade Cassian Andor (Diego Luna, Elysium) bietet kaum Ecken und Kanten, geschweige denn Sympathiepotenzial, tötet er doch schon zu Beginn des Films einen Informanten, um sich und die Sache zu schützen. In dieser Szene zeigt sich eins ganz deutlich: Rebellion mag Hoffnung verkörpern, sie ist aber auch von Zeit zu Zeit ein hartes, wenn nicht brutales Geschäft, bei dem man sich auch moralisch die Finger schmutzig macht.



Apropos: Dass die ach so heldenhafte Seite der Rebellion auch Extremisten hervorbringt, die alles andere als moralisch integer handeln und denken, zeigt sich schon in der Figur des Saw Gerrera (Forest Whitaker, Arrival), die leider ebenfalls zu eindimensional bleibt. Trotzdem: Extremisten in der Rebellion? Das hat man in einem SW-Film noch nie gehört. So schade die mangelnde Charaktertiefe ist, so begrüßenswert ist die Ambivalenz der Figuren Gerrera und Cassian. Hier geht das Franchise einen deutlichen Schritt in Richtung James Bond-Reihe, die bekanntlich ebenfalls stets auf aktuelle Strömungen Bezug nimmt. Bei Nachrichtenlagen, wie sie derzeit die Welt in Atem halten, wäre eine rein gut dargestellte Rebellion mit schneeweißer Weste weder zeitgemäß, noch glaubwürdig oder auch nur vermittelbar.



In Punkt Reife und Aktualität lässt SWRO alle anderen Teile des Franchises weiter hinter sich, als der Millennium Falke in 12 Parsec fliegen kann.



Das soll es mit den Spoilern in diesem Artikel aber auch schon wieder gewesen sein.
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Macht? Jedi?



SW war eigentlich immer reich an Erzählungen von der berüchtigten »Macht«  auch wenn Lucas selbst dummerweise in Star Wars: Episode I  Die dunkle Bedrohung (1999) die ganze einstige Magie wegerklärt hat.



SWRO kommt dafür ganz ohne Jedi aus. Sicher, man mag es mit dem Einfluss der Macht erklären, wenn der blinde Chirrut Îmwe (Donnie Yen, Blade II) sein bereits zum nächsten SW-Kultspruch mutierendes Mantra aufsagt und unverletzt bleibt. Dennoch wird in diesem Film deshalb gestorben, weil geschossen, geschlagen oder etwas in die Luft gejagt wird. Wer einmal tot ist, bleibt das auch. Geister, Stimmen und sonstigen Hokuspokus gibt es nicht  so simpel, so real.



Das Fehlen der üblichen Spiritualität ist ein Novum in SWRO, das man sicher als Fan vermissen kann, aber für die Handlung, die dadurch auch rauer erscheint, wird sie schlicht nicht gebraucht.



Ob die Macht als solche überhaupt immer noch ein integraler Bestandteil von SW ist, kann man ruhig einmal hinterfragen. Auch das geplante Han Solo-Spin-off könnte auf die Einbeziehung dieses Elements verzichten  auch aufgrund des kanonischen Fakts, dass der junge Han Solo selbst nicht an sie glaubt und zu diesem Zeitpunkt noch keine einschneidenden Erfahrungen mit ihr gemacht haben dürfte.



[image: img12.jpg]

© The Walt Disney Company Germany GmbH



Wo ist der Humor geblieben?



Seit jeher waren C-3PO und R2-D2 die Humorträger von SW. Ihre Abwesenheit schafft einen durchaus gewollten Mangel an Humor in SWRO. Zwar gibt es mit K-2SO (gesprochen von Alan Tudyk, Firefly  Der Aufbruch der Serenity) einen Droiden mit dem einen oder anderen gelungenen witzigen Seitenkommentar, doch halten diese sich in Grenzen. SWRO kommt deutlich ernster und grimmiger als die vorherigen Filme rüber, auch wenn Episode III erst einmal der wohl düsterste der Reihe bleiben wird.



So fehlt der Handlung auch die hemdsärmelige Leichtigkeit, mit der gerade Solo die früheren Werke getragen hat. Das ist allerdings kein Mangel: Die Figuren haben in SWRO schlicht keine Zeit, Witze zu machen.



Die Referenzen



Ein Meister ist SWRO im Einflechten kleiner Details aus dem Originalfilm. Nicht nur lässt man Tarkin, 1977 von der inzwischen verstorbenen Film-Ikone Peter Cushing (Frankensteins Höllenmonster) verkörpert, überraschend echt digital wiederauferstehen und gönnt dem Zuschauer am Ende auch einen Blick auf eine digital erzeugte Leia. Es tauchen auch immer wieder Figuren aus der ersten Trilogie auf, wie etwa zwei alte Bekannte aus der kultigen Mos Eisley-Bar. Auch im finalen Kampf kann man sich nur die Augen reiben: Wie kommen denn die Piloten aus dem legendären Kampf um den Todesstern in SWRO?



Die Lösung: Edwards verwendete hier Szenen, die einst für das Original gedreht, aber nicht verwendet worden waren.
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Cloud? WLAN? Bluetooth? Hacken? Nicht hier!



In gewisser Weise ist es ein Fluch, dass die Technik der realen Welt die Vorstellungen aus früheren Filmen teilweise meilenweit überholt hat. Es ist eine nahezu rührende Erfahrung, SWRO im Spiegel gegenwärtiger Technik zu sehen. Da lagern die gesamten Pläne des Todesstern auf einer einzigen Festplatte, die erst aufwendig gesucht, gefunden und mitgenommen werden muss  Kletterei inklusive. In wahrscheinlich jedem anderen Franchise würde man ein paar Hacker in einem sicheren Versteck zeigen, die versuchen, die Daten elektronisch zu entwenden.



Augenscheinlich gibt es im SW-Universum kein Internet, oder man hat dort nach zu vielen Hackerangriffen und sonstigen Gefahren einfach wieder die altmodische Vorgehensweise priorisiert: Such den Datenträger und klau das verdammte Ding.



Klar: 1977 war das noch selbstverständlich genug, so muss man letztlich auch 2016 bei jenen technischen Gegebenheiten bleiben, die man damals vorgestellt hat, und SW wird zur Hacker-freien Zone. Dass man die Festplatte, als man sie dann gefunden hat, auch nicht einfach anzapfen kann, dass es weder Smartphones noch Apps gibt, ist geradezu herrlich anzusehen. Andererseits vermisst man von all dem auch gar nichts. Denn wenn man ehrlich ist, haben diese Dinge in SW einfach nichts zu suchen.



Absurd bleibt es dennoch, dass man in SWRO immer einen Knopf oder einen dicken Hebel bemühen muss  mechanisch. Man kann sich nun natürlich darüber aufregen, wie lächerlich diese Systeme offensichtlich geschaltet sind. Da reicht es nicht, für besagte Festplatte erst einmal einen freien Slot zu finden, weil es gerade dort, wo alle Festplatten lagern, keinen gibt. Nein, der Slot ist auch noch unter freiem Himmel, und die Übertragung beginnt erst, wenn man 100 Meter weiter auf einem fragilen Plateau einen fetten Hebel betätigt. An dem offenbar einzigen Ort, der die Technik bietet, die man auch direkt neben dem Slot hätte verbauen können.



Aber klar, immerhin kann man als Protagonist nur so filmreif beschossen werden.



Was die Rebellen bei ihrem Bodenkampf alles unternehmen müssen, um an irgendwelche Schalter, Knöpfe und Hebel zu kommen, ist wirklich beeindruckend. Und saukomisch. Wer mit dem heutigen Technikverständnis an diese Sache herangeht oder auch nur Logik erkennen will, wird sich einem Zen-Koan gegenübersehen, das er nach langem Kampf einfach als gegeben hinnehmen muss. Oder man ist raus.



Die Diskrepanz zwischen diesen Mängeln und der technischen Ausstattung der Raumschiffe und Basen stört da schon mehr  immerhin haben diese alle offenbar Antigravitation als selbstverständliche Ausstattung integriert. Auch die reinen Ausmaße mancher Gefährte zeugen schon von einem enormen technischen Fortschritt  eigentlich.



Vielleicht erklärt ja in einem künftigen Film eine Figur, dass es in diesem Universum all diese schönen, für den Zuseher normalen Dinge durchaus schon gab, dass dann aber aus Grund X alles anders wurde. Immerhin hat man dem Fan ja auch schon die Macht als direkte Auswirkung der Symbiose mit Mikro-Organismen verkauft …
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Soundtrack: Klingt wie Star Wars, ist aber nicht Star Wars



Es gibt wohl keinen Film, der so eng mit seiner Titelmelodie und dem gesamten Score verbunden ist wie Episode IV und Star Wars: Episode V  Das Imperium schlägt zurück (1980). John Williams (BFG  Big Friendly Giant) hat mit seinen SW-Kompositionen damals Geschichte geschrieben, und auch wenn der vielfache »Oscar«-Preisträger mit den Stücken zu Das Erwachen der Macht nicht ganz an seine alten Glanzzeiten anknüpfen konnte … Bei SWRO wurde nahezu ein Sakrileg begangen, indem erstmals nicht der Altmeister selbst den Soundtrack verantwortete.



Denn wie kaum bei einem anderen Film ist die Frage mehr als berechtigt: Darf SW anders klingen als SW? Muss nicht jeder Versuch, den Komponisten durch einen anderen zu ersetzen, scheitern?



Nun ist mit Michael Giacchino bei SWRO kein Anfänger am Werk, sondern ein Routinier, der überdies für seinen Score zu Oben (2009) bereits selbst einen »Oscar« eingeheimst hat. Dennoch muss klar sein, dass gerade dieser in letzter Zeit so viel beschäftigte Mann einen ganz anderen Zugang zur Musik und damit auch einen anderen Sound als Williams hat. Seine Soundtracks zu den Star Trek-Filmen der Kelvin-Zeitlinie entlarven Giacchino eher als Meister des effektiven Getöses, auch wenn er sich bei diesem Projekt immerhin zu einer erkennbaren, wenn auch nicht epochalen Melodie hinreißen ließ.



Mit seiner Musik zu SWRO springt Giacchino über seinen Schatten und orientiert sich hinsichtlich der Orchestrierung am gewohnten Williams-Sound. Damit schafft er es, es klingen zu lassen, als habe Williams die Stücke geschrieben  allerdings in einer schlechten Phase. Ja, Giacchino setzt sowohl die Streicher als auch die Blasinstrumente nahezu Williams-getreu ein. Im Ohr bleibende, tragende Melodien jedoch gelingen ihm eher nicht. Seine Musik ist eine effektive Untermalung des Filmgeschehens  Williams hätte sie wie einen ganz eigenen Charakter eingesetzt.



Diese Klasse fehlt Giacchinos Musik einfach (noch). Was wie SW klingt, ist nicht automatisch SW. Die gute Nachricht: Es fällt kaum auf. Zu vertraut klingt der Einsatz der Instrumente, zu perfekt ordnet sich die Musik dem Geschehen unter. Frei nach dem Motto: Was nicht auffällt, kann auch nicht negativ auffallen.



Zu Giacchinos Ehrenrettung sei auch gesagt, dass der Arme nur vier Wochen Zeit für seine Arbeit hatte. Schließlich war er nicht die erste Wahl für den Score. Alexandre Desplat (Pets) musste passen, da die Nachdrehs zu SWRO zu Terminschwierigkeiten geführt haben.



In einem Filmuniversum wie SW ist diese Improvisation regelrechter Frevel. Immerhin wurde gerade erst bekannt, dass Williams bereits in diesem Januar mit seinen Arbeiten für Episode VIII beginnen wird, der bekanntlich erst im Dezember anlaufen wird. Gegen so viel Vorbereitung und Hingabe kann ein Soundtrack, der in einer solchen Eile herunterkomponiert und eingespielt werden musste, zwangsläufig nicht anstinken.



Dass Giacchino es auf eine Imitation des William-SW-Sounds ankommen ließ statt auf eigene Ideen, mag man daher zwar verstehen. Schade ist dennoch, dass keine Melodie hängen bleibt, wie selbst unter Zeittruck von einem »Oscar«-Preisträger ruhig ein paar hätten kommen dürfen.
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Star Wars: Das nicht auserzählte Universum



SW war, ist und bleibt der Archetyp eines Franchise. Als 1977 alles begann, wurden begeisterte Zuschauer weltweit nicht nur auf eine Reise mitgenommen, die sie so erzählt und so dargeboten noch nie zuvor gesehen hatten  sie wurden auch mitten in eine Geschichte geworfen, deren Fortgang sie laufend erlebten. SW bot ein Universum, das für den Zuschauer neu war, für die Protagonisten jedoch uralt. Da brodelten Geschichte und Mythologie in einer Reichhaltigkeit, dass man kaum anders konnte, als neugierig zu werden, wie all dies seinen Anfang genommen hat.



Lucas versuchte mit den Prequels einst die wohl interessanteste Vorgeschichte zu erzählen: Wie wurde Darth Vader zu Darth Vader? Diese Filme waren eng an den Charakter des Anakin Skywalker geknüpft, an seinen Weg zur dunklen Seite der Macht. Natürlich vom Grundsatz her eine großartige Geschichte: Zutiefst menschlich, zutiefst tragisch und daher von universaler Gültigkeit. Warum Lucas das Vorhaben bis auf wenige darstellerische, optische und musikalische Lichtblicke trotzdem mehr oder weniger versemmelte, muss hier nicht erneut breitgetreten werden.



Für das Franchise spricht jedenfalls, dass es trotz dieses Rückschlags weiterhin zahllose Geschichten bereithält, die interessant genug sind, erzählt zu werden  und die überdies von einer Universalität sind, dass sie das weltweite Phänomen auch künftig glaubwürdig befruchten können.



Das Nicht-Auserzählte in dem, was Lucas in den 1970er-Jahren erbaut hat, ist es auch, was SWRO nicht wie den effektive Goldesel erscheinen lässt, der der Film natürlich in gewisser Weise ist. Trotz der üblichen gigantischen Marketing-Maschine rund um Fan-Artikel sieht man sich eher genötigt, der Story gespannt entgegenzusehen und das teilweise geschmacklose Lizenzgeschäft rund um SW als gegeben aber nebensächlich abzutun. Das muss ein Franchise erst einmal leisten.



So haben sich auch bisher kaum negative Stimmen gefunden, die Disneys Strategie kleinreden wollen, künftig noch viel mehr Geschichten aus dem SW-Universum zu erzählen. Zum Glück.
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Star Wars: Rogue One

Mit: Felicity Jones, Diego Luna, Alan Tudyk

Regie: Gareth Edwards

133 Minuten

Verleih: Walt Disney Germany


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 22: Michael Dorn

von Thorsten Walch
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Michael Dorn (© startrek.com)



(tw)  An erster Stelle möchte der Verfasser dieser Kolumne alle Leser des Corona Magazine recht herzlich zur ersten Ausgabe des neuen Jahres begrüßen, das in die allseits bekannte »Sternzeit« umgewandelt in geradezu schicksalhafter Weise »1701.01« lautet.

Den Anfang macht in diesem Jahr an dieser Stelle ein im Star Trek-Universum nach wie vor beliebter Schauspieler, obgleich bereits 14 Jahre seit seinem letzten Auftritt in Gene Roddenberrys unsterblichem Universum vergangen sind. Die Rede ist von Michael Dorn. 



Der neue Spock?



Als Star Trek  The Next Generation (das in diesem Jahr übrigens sein 30. Jubiläum feiert) 1987 erstmals über die amerikanischen Bildschirme flimmerte, sahen viele Fans im Klingonen Worf so etwas wie den neuen Spock. Ein Alien-Charakter unter größtenteils menschlichen Crewmitgliedern, der im Verlauf der Serie mit seiner Zugehörigkeit zu zwei verschiedenen Welten zu kämpfen haben würde und dabei weder von seinem »Gastvolk« noch seiner eigenen Spezies völlige Anerkennung erfuhr.

Die eigentliche »Spock-Rolle« in TNG fiel dann letztlich zwar dem Androiden Data zu, doch teilte man die verschiedenen Aspekte des Star Trek-Prototyp-Aliens recht gekonnt unter den beiden neuen Charakteren auf. Und die stets diszipliniert und stoisch wirkende Spielweise des Darstellers Michael Dorn, der Worf verkörperte, erwies sich als goldrichtig für die neue Serie.



Der Anfang 



Michael Dorn wurde am 9. Dezember 1952 in der Stadt Luling im US-Bundesstaat Texas geboren, beging im vergangenen Monat also seinen 64. Geburtstag. Seine Kindheit und einen Teil seiner Jugend verbrachte er allerdings in Pasadena in Kalifornien, wohin seine Familie übergesiedelt war.

Eine Schauspielkarriere hatte er ursprünglich nicht ins Auge gefasst und sah seine Zukunft anfänglich eher im Bereich der Radio- und TV-Produktionstechnik. Dieses Fach studierte er nach seiner Schulausbildung am Pasadena City College.

Um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, machte er sein großes Hobby Musik zum Nebenerwerb: Als Bassgitarrist spielte er in verschiedenen größeren und kleineren Rockbands. 

Eher zufällig gelangte er in der frühen Mitte der 70er Jahre schließlich an eine kleine Rolle in einer Episode der Fernsehserie W.E.B.. Der Produzent der Serie war von dem jungen Mann so beeindruckt, dass er ihn einem Schauspielagenten vorstellte. Michaels neuer Agent stellte den Kontakt zum Schauspiellehrer Charles Conrad her, bei dem er sechs Monate lang Unterricht erhielt.



Go For It!



Resultierend daraus erhielt Michael Dorn im Jahr 1976 eine erste kleine Filmrolle: In dem Außenseiter-Drama Rocky. Hier spielte ein gewisser Sylvester Stallone einen aus ärmlichen Verhältnissen kommenden Boxer, der die Chance seines Lebens erhielt. Michael Dorn war als Bodyguard des (fiktiven, aber an Muhammad Ali angelehnten) Boxweltmeisters Apollo Creed zu sehen, den der Football-Profi Carl Weathers darstellte. Obwohl man beim Anschauen des Films sehr genau auf die Personen im Hintergrund achten muss, um Michael Dorn zu entdecken, hatte der »Jungschauspieler wider Willen« nun den Fuß in der Tür des Hollywood-Geschäfts.

Ein Jahr später hatte Michael Dorn dann eine (ähnlich kleine) Rolle in dem unheimlichen Science Fiction/Horror-Streifen Des Teufels Saat neben Julie Christie und Fritz Weaver. In diesem ging es um einen intelligenten Computer.



Der Fernseh-Polizist



Ebenfalls 1977 erhielt Michael Dorn die Rolle des Streifenpolizisten Jebediah »Jeb« Turner in der erfolgreichen Krimi- und Dramaserie CHiPs (was ein Akronym für California Highway Patrol darstellt). In den ab da bis 1983 entstehenden 139 Episoden in sechs Serienstaffeln war er in seinem eher als Nebenrolle ausgelegten Part, neben den Hauptdarstellern Erik Estrada (als Francis »Frank« Poncherello), Larry Wilcox (als Jon Baker) und Robert Pine (als Sergeant Getraer), zu sehen. Der Letztgenannte ist übrigens der Vater des neuen »Captain Kirk«-Darstellers Chris Pine.

Die Serie war mit ihrer Mischung aus Krimi-, Drama- und Komödienelementen eine typische Mischung nach dem TV-Geschmack ihrer Zeit und kam auf ausgezeichnete Einschaltquoten. 



Verschiedene Rollen auf dem Weg zur Brücke



Nach dem Ende der Serie ChiPs war Michael Dorn dann in zumeist kleineren Rollen in Episoden verschiedener bekannter Fernsehserien der 80er Jahre zu sehen. In der Seifenoper Zeit der Sehnsucht, ebenso wie in Capitol, dem Dallas-Epigonen Falcon Crest (wo auch sein späterer TNG-Kollege Jonathan Frakes mitgewirkt hatte), Hotel, der Krimiserie Hunter sowie in Waiting For Mr. Wong und Unter der Sonne Kaliforniens (diesmal ein Dallas-Spin-Off und keine Nachahmung). Ferner wirkte Michael Dorn 1985 in einer Nebenrolle im Kinothriller Das Messer neben unter anderem Jeff Bridges mit.
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Michael Dorn als Worf in Star Trek (© Paramount Pictures)





tlhIngan maH! 



1987 wurde der Produktionsstab von Star Trek  The Next Generation auf Michael Dorn aufmerksam und engagierte ihn für die Rolle des Worf, die er bis 1994 in den 7 Staffeln der Serie und danach in den vier auf der Serie basierenden Star Trek-Kinofilmen spielte. Zwischenzeitlich war er 1992 in der Rolle von Worfs Vorfahr Colonel Worf in Star Trek VI  Das unentdeckte Land zu sehen.

Da die Rolle ein großer Erfolg bei den Fans wurde, wechselte er nach dem Serienende von TNG ab 1995 in die Nachfolgeserie Star Trek: Deep Space Nine über und verkörperte den Worf von da an bis zum Serienende 1999 in den letzten vier Staffeln.



Andere Rollen



Um nicht vollends auf seine Klingonen-Rolle festgelegt zu werden, übernahm Michael Dorn bereits während der Laufzeit von Star Trek: Deep Space Nine auch andere Rollen. So war er 1995 in einer Folge der Mystery-Serie Outer Limits  Die unbekannte Dimension zu sehen (in einer weiteren im Jahr 2002), der Science Fiction-Komödie Amanda und der Außerirdische und dem auf Jugendliche zugeschnittenen Zeitreise-Film Time Master im gleichen Jahr. 1996 wirkte er neben Bruce Campbell im Politthriller Terror im Computer mit. 1997 sah man Michael Dorn in der Teenie-Komödie The Girl Next Door, 1998 im Thriller Mörderin aus Liebe. 

Weitere seiner Filme waren das Flieger-Drama Mach 2  sowie die Filmbiografie Ali über die Boxlegende Muhammad Ali (beide 2001), in der übrigens auch Dorns Star Trek-Kollege LeVar Burton als der legendäre Dr. Martin Luther King mitwirkte. 2002 spielte Michael Dorn dann in der Weihnachtskomödie The Santa Clause 2  Eine noch schönere Bescherung einen Piloten, 2003 wirkte er neben nochmals Sylvester Stallone und Gabriel Byrne in dem Spieler-Thriller Shade mit.

2005 folgten der Katastrophenfilm Feuerhölle und der Science Fiction-Streifen Kampf der Maschinen neben unter anderem »Sulu« George Takei  beide Filme sind rechts aussichtsreiche »SchleFaZ«-Kandidaten.

2006 war Michael Dorn auch in The Santa Clause 3  Eine frostige Bescherung zu sehen. 2008 sah man ihn in Episoden der Serien Without A Trace  Spurlos verschwunden und Heroes, 2011 in einer Folge von Castle, weiterhin wirkte er an dem Film Transformers 3 - Die dunkle Seite des Mondes mit und war in der Fernsehproduktion End Of The Road zu sehen. 2015 schließlich hatte er einen ulkigen Gastauftritt in der skurrilen Komödie Ted 2.



Der Regisseur



So wie mehrere seiner Star Trek-Kollegen, darunter Jonathan Frakes und Levar Burton, zeigte Michael Dorn auch wiederholt Ambitionen als Regisseur. So inszenierte er die Star Trek: Deep Space Nine-Episoden Die Karte (5. Staffel, 1996), Inquisition (6. Staffel, 1997) sowie Ein Unglück kommt selten allein (7. Staffel, 1999) sowie die Folge Zwei Tage auf Risa aus der 1. Staffel von Star Trek: Enterprise (2002). Auch bei einer Folge der Krimiserie V.I.P. - Die Bodyguards mit Pamela Anderson in der Hauptrolle führte Michael Dorn Regie.



Der Sprecher



Neben seiner Arbeit als Schauspieler und Regisseur lieh Michael Dorn seine tiefe und sonore Stimme immer wieder einmal Figuren aus verschiedenen Zeichentrickserien sowie vor allem Computerspielen. So ist er unter anderem in Gabriel Knight: Sins Of The Fathers (1993), Fallout 2 (1998), Bionicle. The Legend Reborn (2009), Mass Effect 2 (2010), Starcraft 2 (2010), Fallout: New Vegas (2010) und Infinite Crisis (2014) zu hören.



Privates



Michael Dorn ist ein passionierter Pilot und ist Inhaber von Fluglizenzen für verschiedene Klassen. Er selbst besitzt mehrere Flugzeuge, so beispielsweise einen alten Air Force-T-33, einen Shooting-Star-Trainer Jet, eine F-86 Sabre sowie einen Sabreliner Twin-Engine-Jet.

Bezüglich seines Privatlebens hält sich der Schauspieler sehr bedeckt und macht keine Angaben über seinen Beziehungsstatus.



Schon seit Jahren kämpft Michael Dorn bei CBS/Paramount um eine TV-Serie über Captain Worf und legte bereits mehrere Konzepte für eine mögliche Handlung vor. Allerdings wurden diese bisher nicht für eine Realisierung in Betracht gezogen.


TrekMinds

von Thorsten Walch



Beginn der Dreharbeiten zu Star Trek: Discovery

Die Dreharbeiten zur heiß erwarteten neuen Serie Star Trek: Discovery werden im Laufe dieses Monats im kanadischen Vancouver beginnen. Bekanntermaßen wird die neue Serie ab Mai in den USA über das Streaming-Portal CBS All Access verfügbar sein. In Deutschland kann die Serie in Folge mit nur wenigen Tagen Verzögerung beim allseits beliebten Anbieter Netflix angesehen werden, was der Streaming-Plattform in letzter Zeit mit ziemlicher Sicherheit zahlreiche neue Kunden beschert hat (oder noch bescheren wird). Die erste Staffel von Discovery wird traditionsgemäß 13 Episoden umfassen, welche im wöchentlichen Rhythmus veröffentlicht werden sollen.



Star Trek: Discovery: Alles über die Hauptdarstellerin Sonequa Martin-Green

Nachdem am Ende des vergangenen Jahres mit Michelle Yeoh (Die Mumie: Das Grabmal des Drachenkaisers), Anthony Rapp (Die phantastische Geisternacht) und Doug Jones (Teen Wolf) bereits die ersten Darsteller tragender Nebenrollen in Star Trek: Discovery bekanntgegeben wurden, steht nun auch die Hauptdarstellerin fest. Lt. Commander Rainsford wird von Sonequa Martin-Green verkörpert werden.



Martin-Green, geb. 1985, ist dem TV-Publikum bisher hauptsächlich durch Gastauftritte in Serien wie Criminal Intent  Verbrechen im Visier (2001-2011) und Army Wives (2007-2013) sowie durch wiederkehrende Nebenrollen in Good Wife (2009-2016) und Once Upon a Time  Es war einmal … (seit 2011) bekannt.



Ihre bisher bekannteste Rolle ist jedoch sicher die der undurchsichtigen Sasha Williams in der erfolgreichen Zombie-Horror-Serie The Walking Dead (seit 2010), ein Charakter, den sie seit der vierten Staffel der Serie spielt und der mittlerweile zu einer der Hauptfiguren geworden ist. Aktuell ist geplant, dass Martin-Green auch in TWD weiterhin mitwirken wird, da die Dreharbeiten zu dieser Serie und die zu Discovery zeitlich nicht miteinander kollidieren würden.



Rainsford in Discovery soll angeblich gewisse Probleme mit Autoritäten haben und auf eine ganze Reihe von Verwarnungen zurückblicken können. Möglicherweise erreicht sie jedoch trotzdem die Beförderung zum Ersten Offizier.



Star Trek: Discovery: Klingonen-Darsteller ebenfalls bekannt

Die Klingonen werden in Star Trek: Discovery offensichtlich eine wichtige Rolle spielen, da gleich drei Schauspieler für diesem Volk angehörige Figuren gecastet wurden. Auch diese Mimen werden im Folgenden kurz einzeln vorgestellt.



Chris Obi soll den Klingonen-Anführer T'Kuvma verkörpern, der die verschiedenen klingonischen Häuser vereinen will. Der Amerikaner mit nigerianischen Wurzeln kann bereits auf eine recht beeindruckende Karriere zurückblicken. So war er unter anderem in dem Film Snow White And The Huntsman (2012), der TV-Serie Atlantis (2013-2015) sowie der Neuverfilmung der TV-Serie Roots (2016) zu sehen. Auch wird er in diesem Jahr in der umstrittenen Realverfilmung des Anime-Klassikers Ghost in the Shell mit von der Partie sein.



Der zweite im Bunde ist T'Kuvmas Protegé, der Raumschiffkommandant Kol. Er wird von Shazad Latif dargestellt werden. Latif (geb. 1988) ist Brite und war bisher in Kinofilmen wie Best Exotic Marigold Hotel 2 (2015) und in TV-Serien wie Penny Dreadful (2014-2016) zu sehen.



L'Rell schließlich ist die Gefechtsoffizierin eines klingonischen Raumschiffs. Für diese Rolle wurde die Schauspielerin Mary Chieffo verpflichtet. Die fast 1,90 Meter große Aktrice war bisher unter anderem in den Filmen Jack And Janet Save The Planet (2009) und Miss Dial (2013) zu sehen.



Titelmelodie von Star Trek: Discovery bereits bekannt?

Anfang Januar veröffentlichte der französische Komponist Charles-Henri Avelange (Starship: Rising) auf seiner Homepage ein Musikstück, mit dem er sich bei CBS um die Vergabe der Titelmusik von Star Trek: Discovery beworben hat. Eine Entscheidung darüber sei jedoch noch nicht gefallen, heißt es. Der 1982 geborene Avelange wurde in Fachkreisen bereits in der Vergangenheit als »französischer Hans Zimmer« bezeichnet. Sein melancholisches Musikstück erinnert zwar stellenweise ein wenig an die Titelmusik der Serie Star Trek: Raumschiff Voyager (1995-2001), wäre aber durchaus als Intro für Discovery denkbar.



Fortsetzung des Rechtsstreits um Axanar

Leider scheint der Rechtsstreit zwischen CBS/Paramount Pictures und den Machern des Star Trek-Fanfilms Auftakt zu Axanar doch noch nicht beendet zu sein, wie es im Mai des vergangenen Jahrs zu vernehmen war. Wie die amerikanische Website arstechnica.com vermeldet, soll es im Zuge der Urheberrechtsklage nun doch zur Verhandlung kommen. Der erste Tag im Gericht wurde bereits für den 31. Januar 2017 angesetzt, es soll diesmal auch eine Geschworenen-Jury mit der Angelegenheit betraut werden. Anfang Januar hatte das Gericht entschieden, dass ein von CBS und Paramount beantragtes Schnellverfahren nicht zulässig wäre. Die Fan-Welt wird weiterhin gespannt auf die Entwicklungen blicken.



Fleißiger Alexander Siddig

Alexander Siddig (früher bekannt als Siddig el Fadil) bleibt auch fast 18 Jahre nach dem Ende der Serie Star Trek: Deep Space Nine (1993-1999), die ihn in Form seiner Rolle des Julian Bashir bekannt machte, sehr aktiv als Schauspieler. Nicht nur war er in insgesamt fünf Episoden der 5. und 6. Serienstaffel der höchst erfolgreichen Fantasy-Serie Game Of Thrones (seit 2011) als verschlagener Fürst Doran Martell zu sehen. Hier (Achtung, es folgt ein großer Spoiler) starb er leider den Serien-Tod, wie so viele Figuren in der Produktion.



Siddig wirkte aber auch in der britischen Drama-Serie Peaky Blinders  Gangs Of Birmingham (seit 2013) mit und wird ferner in der Mini-Serie The Kennedys After Camelot zu sehen sein, die in diesem Jahr zunächst im amerikanischen Fernsehen und danach auch bei uns ausgestrahlt werden wird.


Star Trek-Kolumne: Erwartungen und Hoffnungen

von Thorsten Walch



(tw)  Ein neues Jahr ist angebrochen.

Für viele von uns Star Trek-Fans eine neue Sternzeit, wie man sie in unseren (Fan-) Kreisen seit den 70er Jahren gern nach dem allgemein gebräuchlichen System erstellt, das da lautet: Die zwei letzten Ziffern des Jahres, die zweistellige Monatsbezeichnung, sowie die ebenfalls zweistellige Tagesdatierung. Dies ist nicht das einzige System zur Sternzeiterstellung, das ist dem Verfasser dieser Zeilen absolut geläufig und auch nicht das offizielle. Aber insbesondere Fanfiction-Autoren haben das genannte System immer wieder gern genutzt.

Und wenn man den ersten Tag des neuen Jahres, das wir soeben begonnen haben, nach diesem System in eine Sternzeit umwandelt, dann erhält man 1701.01 (!) - ein ausgesprochenes Star Trek-Jahr also.

2016 war das 50jährige Jubiläumsjahr Star Treks. Traurigerweise mussten ausgerechnet in diesem ein paar beliebte Mitwirkende sowohl vor als auch hinter der Kamera von Star Trek gehen, allen voran der junge »Chekov«-Darsteller Anton Yelchin, der mit gerade einmal 28 Jahren einem schweren Autounfall erlag. Star Trek Beyond, der neueste Kinofilm, erfüllte die in ihn gesetzten Erwartungen an den Kinokassen nicht, und auch sonst war es ganz sicher kein gutes Jahr. Es ist gewiss unnötig, an dieser Stelle genauer hierauf einzugehen, denn jeder Leser, ob Star Trek-Fan oder nicht, wird wissen, was damit gemeint ist.

Und nun ist also ein neues Jahr, eine neue Sternzeit angebrochen. Und wie immer an diesem Punkt herrscht eine allgemeine Hoffnung darauf, dass nun alles wieder besser werden wird als es im vorherigen Jahr war. 

Sicherheiten gibt es nicht, doch diese Hoffnung kann getrost als eine Art Ur-Wunsch des Menschen gelten. Wir hoffen, aber wir wissen es nicht. »The future's not ours to see!«, heißt es in einem alten Lied.

Aber es gibt Erwartungen. Nicht nur bezüglich der Welt im Allgemeinen, sondern auch in Hinblick auf Star Trek im Speziellen.



Allem voran natürlich Star Trek: Discovery. 

Wie eigentlich im weltweiten Star Trek-Fandom von jeher nicht anders üblich, gab es bereits im Vorfeld eine Unmenge an Unkenrufern, die schon lange vor dem Start versuchten, die neue Serie mies zu machen und schlecht zu reden.

Für den jetzigen Zeitpunkt  Januar 2017  war die neue Star Trek-Serie angekündigt worden. Sie sollte erst einmal nicht im Fernsehen, sondern auf verschiedenen Streaming-Portalen, Netflix in Deutschland, laufen. Das kann einfach nicht gut gehen. Das kann eigentlich nur bedeuten, dass die Serie minderer Qualität sein und den anderen Serien meilenweit hinterher hinken wird.

Dass die Produktion für und die Erstveröffentlichung auf großen offiziellen Streaming-Portalen heutzutage eine absolut gängige Praxis für neue Serien ist, wurde übersehen. Viele ausgesprochene Renner, allen voran Serien wie Stranger Things oder die Fortsetzung der Gilmore Girls wurden auf diese Art und Weise unter Volk und Fans gebracht. Ganz sicher bedeutete also die Ankündigung, dass die neue Star Trek-Serie ebenfalls zunächst per Streaming zugänglich gemacht werden soll, keinen Qualitätsverlust von vornherein. Schon vergessen? Star Trek spielt in der Zukunft. Und die Streaming-Portale sind diese Zukunft, vor allem auf dem Serien-Sektor. Immer weniger Menschen finden in der Hektik unserer »gegenwärtigen Zukunft« die Zeit dazu, sich eine Serienfolge exakt zu dem Zeitpunkt anzuschauen, an dem sie ausgestrahlt wird. Mit der Veröffentlichung auf Streaming-Portalen wird die Möglichkeit geschaffen, sich »seine« (und natürlich auch »ihre«) Serie dann anzusehen, wenn die nötige Zeit und Muße dafür da ist.

Dann kam die Nachricht, dass Star Trek: Discovery um ein halbes Jahr verschoben werden und erst ab Mai 2017 an den Start gehen soll.

Für manchen wieder ein untrügliches Zeichen dafür, dass man da an einem Flop arbeitete. Wenn es schon im Vorfeld zu Verzögerungen kommt  nein, das kann erst recht nichts werden.

So enttäuschend und ärgerlich es auf der einen Seite vielleicht auch sein mag (auch der Verfasser dieser Kolumne würde die neue Serie lieber früher als später sehen), so positiv ist das, was dahintersteckt: Star Trek: Discovery ist ein großes Projekt, von dem eine ganze Menge abhängt  erst recht nach dem vermeintlichen Flop (der eigentlich gar kein solcher war) des neuesten Star Trek-Kinofilms. Der neuen Serie wird die Aufgabe obliegen, das Franchise in der Fan- und Nicht-Fan-Öffentlichkeit zu tragen. Und dass für ein solches Anliegen ein gewisser Aufwand vonnöten ist, sollte eigentlich klar sein. Die ursprüngliche Planung war schlicht und ergreifend zu knapp bemessen.

Es gibt viele Serien, die für einen bestimmten Zeitpunkt angekündigt und dann verschoben wurden. Die neue Doctor Who-Serie etwa setzte bereits mehrmals ein komplettes Jahr mit einer neuen Staffel aus, und weitere Beispiele wollen wir uns an dieser Stelle sparen. Es waren jedenfalls mehrere Serien dabei, die absolute Hits wurden.

Ähnliche schräge Prognosen kamen auch auf, als in einem Teaser-Trailer erste Bilder des neuen Schiffes gezeigt wurden und zu sehen war, dass es sich um verworfene Planungen für eine niemals realisierte Star Trek-Serie handelte. Nein, sowas kann unmöglich... aber das hatten wir ja schon.

Star Trek erzählt in fünf, eigentlich sechs (die Zeichentrickserie mitgerechnet) und bald sieben Serien eine kontinuierliche Geschichte. Und wenn dieses Schiffsdesign in der Vergangenheit von Roddenberrys Universum so und nicht anders vorkam  was soll dann bitte falsch daran sein?



Mittlerweile haben sich die Unkenrufer wieder beruhigt. Spätestens ab dem Zeitpunkt, an dem die ersten Darstellernamen bekannt gegeben wurden und einige wirklich große Namen darunter waren. So allmählich dämmert es wohl, dass man bei CBS und Paramount eine größere Sache plant.

Und hier kommen dann die Erwartungen ins Spiel. Vielleicht eher die einzelner, aber wenn schon.

Bisher ist noch nicht wirklich viel über Star Trek: Discovery bekannt. Das wird sich auch bis kurz vor dem TV-...ach nein, Streaming-Start nicht ändern. 

Erwartungen? Dass die Serie mutig dahin gehen wird, wo noch niemand gewesen ist. 

Dort mag es einigen Fans in diesem Fall nicht besonders gut gefallen. Das war bei einer neuen Star Trek-Serie noch nie anders, angefangen bei The Next Generation damals vor dreißig Jahren, über alle anderen nachfolgenden Reihen bis hin zu den einzelnen Kinofilmen. Andere wiederum werden das Ganze lieben. Die Serie wird polarisieren. Man wird darüber diskutieren und wahrscheinlich streiten. Hoffentlich in der Star Trek-Manier des friedlichen Miteinanders.



Einen neuen Kinofilm wird es übrigens auch geben. Zwar fehlt noch die ganz hochoffizielle Verlautbarung von CBS und Paramount, aber wie schon öfter an dieser Stelle gesagt: Nein, Star Trek Beyond ist kein ausgesprochener Flop gewesen. Der Film hat schlicht und ergreifend »nur« nicht die finanziellen Erwartungen erfüllt, die man im Vorfeld in ihn gesetzt hatte. In anderen Worten wollte man mehr, als man letztlich bekommen hat, aber das, was man bekam, war deswegen nicht wirklich wenig.

Die New Trek-Schauspieler haben Verträge für einen neuen Film bereits unterschrieben. Von recht offiziellen Quellen war zu vernehmen, dass man Chris Hemsworth wieder als Captain Kirks Vater George sehen wird. Gäbe es hier nicht gewisse Verhandlungen, Vorverträge oder was auch immer, hätte man sich gehütet, so etwas öffentlich zu machen.

Erwartungen? Man wird bereits fleißig analysiert haben, woran der »Pseudo-Misserfolg« von Star Trek Beyond gelegen hat und in Star Trek 4, wie der neue Film in der vagen Planung heißt, einen neuen Kurs einschlagen, von dem man sich dann mehr Erfolg verspricht.

Fallen lassen wird man ein auch im Kino recht erfolgreiches Franchise wie Star Trek ganz sicher nicht. Das ist auch in der Vergangenheit bei tatsächlichen Flops nicht geschehen und bereut hat es im Nachhinein ganz sicher niemand.

Der neue Film wird vermutlich dann herauskommen, wenn sich Star Trek: Discovery in der Öffentlichkeit etabliert hat. Und wer weiß: Bei den sowohl für die Serie als auch den Film angekündigten Bezügen zur Vergangenheit des Star Trek-Universums werden die beiden Produkte vielleicht in der einen oder anderen Weise aufeinander aufbauen.



Nein  wir in der guten alten Wirklichkeit können von einer besseren Zukunft nichts wissen. Wir können nur auf sie hoffen. Und aus Hoffnung wird manchmal eine Erwartung, die wiederum dazu führt, dass beides sich erfüllt. Wünschen wir es uns  bezüglich Star Trek, der übrigen Welt und dem ganzen Rest.


ANZEIGE
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Ash vs Evil Dead  Groovy: Ash tanzt wieder mit den Teufeln

von Klaus Schapp
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(ks)  Ashley James »Ash« Williams hat seine besten Zeiten hinter sich. Er arbeitet als Hilfskraft im Supermarkt und wohnt in einem Wohnwagen. Außerdem ist er ein Macho, der versucht, mit seiner Holzprothese (er hat seine rechte Hand verloren) Mitleid zu erregen, um Frauen in Bars abzuschleppen. Oh, und ganz nebenbei hat er schon mehr als einmal mittels Motorsägen-Prothese und Schrotflinte die Welt gerettet, wenn Horden von Dämonen die Menschheit vernichten wollten.



Wer jetzt sagt, das hört sich ein wenig nach einer 1980er-Horror/Splatter-Komödie an, hat vollkommen Recht. Die Serie Ash vs Evil Dead ist tatsächlich nicht anderes als die konsequente Weiterführung der 1980er-Jahre-Filmserie rund um Tanz der Teufel.



Die Anfänge



Sam Raimi, den meisten Menschen heutzutage wohl besser als Regisseur der Spider-Man-Filme mit Tobey Maguire bekannt, hat im Jahre 1981 den Low-Budget-Horror/Splatter-Film The Evil Dead gedreht. Ein Werk, das in Deutschland unter dem Namen Tanz der Teufel (TdT) bekannt geworden ist  falls man bei einem bis zum Jahr 2016 indizierten und beschlagnahmten Film von »bekannt« sprechen kann.



Bruce Campbell spielt in TdT Williams, der gemeinsam mit ein paar seiner Freunde in einer verlassenen Hütte im Wald ein uraltes Buch findet. Dieses »Buch der Toten«, das »Necronomicon« beschwört daraufhin Dämonen  im Original »Deadites« genannt  herauf, welche die Freundesgruppe rasch brutal dezimieren.



Es geht teuflisch weiter



Sechs Jahre später brachte Raimi die Fortsetzung Evil Dead II  Dead by Dawn in die Kinos, die auf Deutsch den einprägsamen Namen Tanz der Teufel II  Jetzt wird noch mehr getanzt bekommen hat. Da Raimi hier ein etwas anderes Publikum ansprechen wollte, war der Film deutlich weniger brutal (FSK ab 16 freigegeben) und besaß mehr Szenen, die auf Lacher abzielen. Es wird die Geschichte des ersten Films kurz mit weniger und anderen Schauspielern wiederholt, Campbell allerdings ist immer noch der Darsteller von Ash, welcher in diesem Film auch seine Hand verliert und sie durch die ikonische Motorsäge ersetzt, um den Dämonen das Fürchten zu lehren. Dabei hat er immer einen coolen Spruch auf den Lippen, wie es sich für einen 1980er-Jahre-Helden gehört.



Am Ende des Films landet Ash dank wundersamer Magie am Hof von König Arthur, wo er im Film Armee der Finsternis von 1992 die Deadites im Mittelalter besiegen muss, um wieder zurück nach Hause zu kommen.



Ash geht in Serie



Damit kommt dieser Artikel zurück auf die Serie Ash vs Evil Dead (seit 2015). 30 Jahre sind inzwischen vergangen, und Ash, immer noch hauptsächlich auf seinen eigenen Vorteil bedacht, liest im Drogenrausch aus dem Necronomicon vor, um seine neuesten One-Night-Stand zu beeindrucken. Was den Deadites einmal mehr ein Tor in die Welt der Menschen öffnet. Ash versucht nun zusammen mit seinen Kollegen und Freunden Pablo Simon Bolivar (Ray Santiago, In Time) und Kelly Maxwell (Dana DeLorenzo), das Necronomicon ein für allemal zu vernichten.



Aber das Böse gibt nicht so leicht auf, sodass der Boomstick und die Kettensäge von Ash viel splatterige Arbeit haben. Zumal Ash wirklich ein sehr großes Ego hat, was die Dinge nicht immer einfacher macht.



Kritik



Die Serie stellt eine offizielle Fortsetzung von Raimis Filmen dar, wobei er sogar wieder mit Campbell als Hauptdarsteller zusammenarbeitet. Der Humor und auch viele der Effekte sind stark an die Originalfilme angelehnt, auch wenn die komplizierte Rechtesituation direkte Anspielungen auf Armee der Finsternis unmöglich macht. Aber auch so spritzen sehr viele Liter an Kunstblut und anderen Flüssigkeiten über den Bildschirm. Und Ash, der irgendwie in den 1980ern stehengeblieben zu sein scheint, kommt mehr als ein heutzutage politisch total unkorrekter Spruch über die Lippen.



Als Kontrast dazu sind seine beiden Unterstützer deutlich moderner: Bolivar ist ein Kollege von Ash, der selbigen als großen Helden ansieht, nachdem sein Onkel, ein Schamane, Ash als »El Jefe«  also den Boss oder Auserwählten  identifiziert hat.



Maxwell schließt sich Ash und Pablo an, nachdem ihre Familie von Deadites heimgesucht wurde und Pablo sie unbedingt retten wollte. Sie wirkt deutlich kompetenter als Ash hinsichtlich vieler Dinge, die ihnen dreien auf dem Weg begegnen.



Inzwischen sind bereits zwei Staffeln der Produktion abgedreht, welche man, genauso wie Tanz der Teufel II momentan mittels eines Amazon Prime-Abos anschauen kann.



In der ersten Staffel findet sich die Truppe erst noch zusammen, während Ash für diverse Morde von der Polizei gesucht wird. Auch ist die mysteriöse Ruby Knowby (Lucy Lawless, Marvels Agents of S.H.I.E.L.D.) hinter ihm her, um ihm das Necronomicon abzunehmen.



Die zweite Staffel bringt Ash zurück in sein Heimatdorf, wo er als Psychokiller »Ashy-Slashy« bekannt ist, da er als einziger von seiner ersten Begegnung mit den Deadites zurückgekommen ist und man die mit einer Kettensäge zerstückelten Überreste seiner Freundin und seiner Schwester gefunden hat. Hier trifft er auch seinen Vater, genial dargestellt von Lee Majors (Der Sechs-Millionen-Dollar-Mann), wieder, der sogleich beweist, dass der Apfel nicht weit vom Stamm fällt. Auch werden weitere Geheimnisse rund um das Necronomicon aufgedeckt.



Fazit



Wenn man von Filmen wie Tanz der Teufel, Peter Jacksons Bad Taste (1987) oder Braindead (1992) gut unterhalten wird und etwas Nostalgie nach juvenilem 1980er-Jahre-Splatter-Humor empfindet, macht man mit dem Anschauen von Ash vs Evil Dead nichts falsch. Auch für Nachschub ist bereits gesorgt: Eine dritte Staffel ist geordert und soll im Herbst 2017 ausgestrahlt werden.
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TUBEnews

von Pia Fauerbach



Lucifer  Endlich im Free-TV

Lucifer (seit 2016), die Fox-Serie rund um den von seinem Höllenjob genervten Lucifer Morningstar (Tom Ellis, Once Upon a Time  Es war einmal …) wird ab 1. Februar 2017 auf ProSieben ausgestrahlt werden. Die erste Staffel umfasst 13 Folgen. Die zweite Staffel wurde übrigens bereits von Amazon für Herbst 2017 angekündigt.



Lost in Space: Vorerst letzte Rolle besetzt

Ignacio Serricchio (Bones  Die Knochenjägerin) übernimmt in der 2018 kommenden Netflix-Serie Lost in Space die Rolle von Major Don West. Die Haupt-Besetzung des Remakes besteht nun aus Molly Parker (The Road), Toby Stephens (Black Sails), Taylor Russell (Falling Skies), Max Jenkins (Sense8) und Parker Posey (Superman Returns).



3%  Netflix bestellt 2. Staffel

Ohne große Vorankündigung hat Netflix Ende November 2016 seine erste brasilianische Eigenproduktion 3% ins Programm genommen. Auf dem Panel zur Serie während einer Comic-Con in São Paulo wurde auch sogleich die Bestellung einer zweiten Staffel bestätigt.



Aus für Marco Polo nach Staffel 2

Netflix setzt die Historienserie Marco Polo (seit 2014) bereits nach Staffel 2 ab. Die Gründe dafür liegen wohl bei den hohen Produktionskosten und dem nicht erfolgten Zuschauerzuspruch.



Travelers  Die Reisenden auf Netflix verfügbar

In Zusammenarbeit mit Netflix und dem kanadischen Sender Showcase ist vor kurzem die Serie Travelers  Die Reisenden entstanden. Gedreht wurde die Serie in Vancouver. Als Serienschöpfer fungierte Brad Wright (Stargate  Kommando SG-1). Nunmehr ist die Produktion auch auf Netflix verfügbar.



James Callis bei 12 Monkeys dabei

Ab der dritten Staffel wird James Callis (Battlestar Galactica) die Besetzung von 12 Monkeys (seit 2015) unterstützen. Über seine Rolle ist allerdings noch nicht viel bekannt.



Marvel's Luke Cage: 2. Staffel kommt

Der Streamingdienst-Anbieter Netflix hat die zweite Staffel von Marvel's Luke Cage (2016) in Auftrag gegeben. Allerdings werden die neuen Episoden erst im Winter 2018 bzw. Frühjahr 2019 verfügbar sein



Showrunner von Inhumans bekannt

Scott Buck (Tremors 4  Wie alles begann) wird als ausführender Produzent für die im September 2017 erscheinende Marvel-Serie Inhumans verantwortlich zeichnen. ABC plant, die ersten Episoden auch in ausgewählten IMAX-Kinos zu zeigen.



Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.: Webserie angelaufen

Die Webserie zu Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D. trägt den Namen Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.: Slingshot und wird insgesamt 6 Episoden umfassen. Die erste Folge wurde bereits am 13. Dezember 2016 veröffentlicht. Die Produktion soll die Zeit bis zur Ausstrahlung der neuen Episoden der 4. Staffel (ab dem 10. Januar 2017) überbrücken.



Staffel 3 von The Man in the High Castle bestätigt

Amazon gab bereits kurz nach Erscheinen der zweiten Staffel grünes Licht für die dritte Staffel der Dystopie-Serie The Man in the High Castle. Ab dem 13. Januar werden die Folgen von Staffel 2 übrigens in synchronisierter Version auf Amazon Video verfügbar sein.



Reboot von Charmed in der Mache

The CW hat ein Drehbuch für eine Reboot von Charmed (1998-2006) in Auftrag gegeben. Die ursprüngliche acht Staffeln umfassende Serie erfreut sich bis heute einer treuen Fangemeinde. Das Reboot soll im Jahr 1976 angesiedelt sein.



Trailer Tipps

https://youtu.be/rmC3ZhIHHi4 - Spectral

https://youtu.be/toc9LGWgqJg - Legion

https://youtu.be/nY_xCXE0sIc - DuckTales

https://youtu.be/v74Hg8sIq0M - Beyond

https://youtu.be/vdEAzsdyJC4 - Doctor Who Weihnachts-Special

https://youtu.be/o3x4YF3EisE - Doctor Who, 10. Staffel

https://youtu.be/ysGHfSnKLUQ - Travelers  Die Reisenden

https://youtu.be/FOXZgRTfSUA - Sherlock

https://youtu.be/QB_xChoIPVI - Shadowhunters, Trailer 1

https://youtu.be/NCHK6bJ2xPY - Shadowhunters, Trailer 2

https://youtu.be/a_lQJvXn8lg - The Walking Dead

https://youtu.be/yHzEooXH4FI - The OA

https://youtu.be/z3koIh0Izwk - The 100

https://youtu.be/7Cca9l2ASEs - The Man in the High Castle

https://youtu.be/h7JTJzb6ybQ - Sense8

https://youtu.be/Z3u-8FEon1E - You are wanted

https://youtu.be/3_6VNEStXzY - Grimm

https://youtu.be/UwBwSfOojEY - Attack on Titan

https://youtu.be/5eXeMKPxZFo - Eine Reihe betrüblicher Ereignisse

https://youtu.be/upN-7ALj2OU - Star Wars Rebels

https://twitter.com/NBCPowerless/status/817098376252518400 - Powerless

https://youtu.be/AlJZApy9Iwc - Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.


Die phantastischen Welten des Jack Arnold

von Thorsten Walch



(tw)  Der phantastische Film verdankt seine inszenatorische und tricktechnische Brillanz einer ganzen Reihe von Pionieren, ohne die heutige Kinostreifen wie die Star Wars- und Star Trek-Fortsetzungen oder die in den letzten zehn Jahren so angesagten Comic-Adaptionen mit ihren meist am Computer erzeugten Finessen schlicht undenkbar wären.



Unter diesen Pionieren, mögen sie nun Georges Méliès, Ray Harryhausen (Kampf der Titanen) oder George Pal (Die Zeitmaschine) heißen, nimmt ein Mann bis heute einen ganz besonderen Status ein. Die Rede ist von Jack Arnold, der als einer der ersten seines Fachs der Phantastik dazu verhalf, das zu werden, was sie heute ist.



Die Anfänge



Jack Arnold wurde unter seinem vollständigen Namen John Arnold Waks am 14. Oktober 1912 in New Haven im US-Bundesstaat Connecticut geboren. Schon als junger Mann interessierte er sich für die darstellenden Künste und war als Theaterschauspieler tätig. Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges und seiner Verpflichtung beim Air Corps wandelte sich sein Interesse eher zugunsten der Welt hinter der Bühne. Der damals berühmte Dokumentarfilmer Robert J. Flaherty nahm den jungen Arnold unter seine Fittiche und beschäftigte ihn als Kameramann.



Nach dem Krieg gründete Arnold mit seinem Freund Lee Goodman zusammen eine kleine Produktionsgesellschaft, die auf Industriefilme spezialisiert war. Nachdem Arnold im Jahr 1950 für seinen dokumentarischen Spielfilm With These Hands eine »Oscar«-Nominierung erhalten hatte, bekam er einen Sieben-Jahres-Vertrag bei der Produktionsgesellschaft Universal, was seine Karriere begründete.
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Erster Ausflug in die Science-Fiction



Da er schon immer eine besondere Vorliebe für phantastische Geschichten gehabt hatte, wurde Arnolds erster Film für Universal auch ein Science-Fiction-Streifen, nämlich Gefahr aus dem Weltall im Jahr 1953. Basierend auf einer Story-Idee des populären Autoren Ray Bradbury (Die Mars-Chroniken) erzählte der Film die Geschichte des Amateur-Astronomen John Putnam, der gemeinsam mit seiner Freundin Ellen den Absturz eines vermeintlichen Meteoriten nahe seiner Heimatstadt Sand Rock in Arizona beobachtet. Allerdings handelt es sich bei dem Objekt um ein außerirdisches Raumschiff. Doch schenkt Putnam und Ellen niemand Glauben. Das ändert sich erst, als Bewohner der Stadt, darunter auch Ellen, verschwinden und wenig später gefühlskalt und völlig verändert wieder auftauchen. Putnam steigt in die verlassene Mine hinab, in die das UFO eingesunken ist, und macht die Bekanntschaft der überlebenden Aliens. Diese sind grundsätzlich friedfertig und wollen die menschlichen Körper nur zeitweilig »besetzen«, um in deren Gestalt ihr Raumschiff zu reparieren. Dummerweise nähert sich jedoch ein wütender Mob dem Schauplatz, und nur mit Mühe kann Putnam dafür sorgen, dass die Aliens schließlich wieder nach Hause fliegen können.



Große Hollywood-Stars hätten sich damals nicht zur Mitwirkung an so einem Werk bereiterklärt, daher stammten die Hauptdarsteller Richard Carlson (Sturmgeschwader Komet) und Barbara Rush (Der jüngste Tag) eher aus der zweiten Reihe Hollywood-Berühmtheiten. Der im damals noch experimentellen 3D-Verfahren gedrehte Film (anzusehen mit der berühmt-berüchtigten grünroten Brille) wurde ein großer Erfolg, obwohl er thematisch dem im gleichen Jahr erschienenen Invasion vom Mars recht ähnlich war. Doch waren die Aliens in Gefahr aus dem Weltall keine schrecklichen Monster, sondern bedrängte Geschöpfe, die letztlich nur auf ihren Planeten zurückkehren wollten.



Gefahr aus dem Weltall glich die damaligen tricktechnischen Unmöglichkeiten geschickt durch unscharfe Kameraeinstellungen aus, welche die Außerirdischen mehr erahnen ließen als sie zu zeigen. Ferner wurde die Sicht verzerrt und verschwommen, wenn man die Welt durch ihre Augen sah. Außerdem transportierte der Film eine pazifistisch-wohlwollende Botschaft, was im damaligen von Überfremdungsängsten geplagten Amerika recht ungewöhnlich war. Im seinerzeit gängigen Science-Fiction-Film wollten Außerirdische meist die Welt vernichten und wurden in furiosen Schlachten mit der Armee geschlagen.
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Von der Zukunft zu den Monstern



Ein Jahr später, 1954, brachte Arnold seinen in den Augen vieler Fans größten Klassiker heraus: Der Schrecken vom Amazonas. Bis heute gilt der gleichfalls in 3D inszenierte Film als absoluter Vorreiter des modernen Monsterfilms.



Inhalt: Eine wissenschaftliche Expedition macht auf einem Seitenarm des Amazonas die Bekanntschaft des so genannten »Kiemenmenschen«, einem überlebenden Bindeglied zwischen Wasser- und Landlebewesen. Da sich die Kreatur von den Wissenschaftlern gestört fühlt, greift sie diese an, verliebt sich allerdings unsterblich in die Assistentin und Freundin von einem der Expeditionsteilnehmer ...



Der 1,90 Meter große Taucher und spätere Unterwasserfilmer Ricou Browning steckte im schweren Ganzkörper-Gummianzug des Kiemenmenschen und übernahm auch einen Teil der Unterwasser-Kameraarbeit. Die geschickten Kamerafahrten und der kontinuierliche Spannungsaufbau des Films wurden zu einem bis heute gern angewendeten Vorbild für Filmemacher. Auch hier zeichnete Arnold den Kiemenmensch nicht als ein plumpes Monstrum, sondern eher als tragischen Charakter, der sich letztlich nur gegen die menschlichen Eindringlinge wehrt.



1955 inszenierte Arnold gleich zwei neue Filme: Zum einen Die Rache des Ungeheuers, der die Geschichte des zuvor genannten Films fortsetzte. Der Kiemenmensch, so erfuhren die Zuschauer, hatte den ersten Film überlebt und wurde nun von einem weiteren Expeditionsteam eingefangen und zur Attraktion eines Meeres-Vergnügungsparks gemacht. Dort büxt das Geschöpf bei erster passender Gelegenheit aus, und erneut kommen ihm die Gefühle für eine menschliche Frau in die Quere. Obwohl der Film nicht ganz die Qualität des Vorgängers erreichte und deutlich platter wirkte als dieser, bot er dennoch solide Unterhaltung und wurde gar im Marilyn Monroe-Klassiker Das verflixte 7. Jahr (1955) in einer Szene zitiert.



Der zweite Arnold-Film von 1955 hieß Tarantula, gleichfalls ein großer Klassiker des phantastischen Films und gleichzeitig ein Meilenstein der Trickeffekt-Technik. Aus einem Versuchslabor kann eine Tarantel von der Größe eines Doppelhauses entkommen und terrorisiert die Bewohner eines Landstrichs, ehe sie mit für den Kriegseinsatz gedachten Napalmbomben zur Strecke gebracht werden kann.



So wie in den beiden Filmen rund um den Kiemenmenschen ging es in Tarantula zwar vordergründig um die urmenschliche Angst vor dem Unbekannten, doch kam in diesem Fall noch die Komponente Wissenschaft hinzu, die in den damaligen Bevölkerungsängsten oft als unkontrollierbar angesehen wurde. Auch Tarantula verfehlte seine Wirkung nicht.



Übrigens gibt es sowohl in Die Rache des Ungeheuers als auch in Tarantula kurze Auftritte eines späteren Weltstars. Die Rede ist von Clint Eastwood (Space Cowboys), der in den beiden Werken sein Debüt in winzigen Nebenrollen gab.



Ebenfalls 1955 drehte Arnold übrigens einige dem eigentlichen Regisseur Joseph M. Newman nicht geglückte Szenen des Science-Fiction-Kultfilms Metaluna IV antwortet nicht nach, er wurde im Abspann des Films jedoch nicht erwähnt.



Den eigentlichen Abschluss des phantastischen Wirkens von Arnold bei Universal machte 1957 Die unglaubliche Geschichte des Mr. C.. Der Titelheld gerät darin in einen geheimnisvollen Nebel, der ihn mehr und mehr schrumpfen lässt, bis er letztendlich nur noch mikroskopisch klein ist. Auch dieser Streifen ist bis heute ein Meisterwerk der Tricktechnik. Arnold ließ riesige Alltagsgegenstände wie Tische und Stühle anfertigen, in denen sein immer kleiner werdender Protagonist herumkletterte. Legendär waren seine Kämpfe gegen die für ihn bedrohliche Hauskatze und die Spinne im Keller, wobei sich bezüglich letzterem Arnolds Erfahrungen bei Tarantula natürlich besonders bezahlt machten.
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Langsamer Abstieg



Zwar drehte Arnold nach seinem Weggang von Universal noch zwei weitere phantastische Filme für Paramount, nämlich den nur in den USA gezeigten Kinderfilm The Space Children sowie den Monsterstreifen Der Schrecken schleicht durch die Nacht (beide von 1958). Doch konnte er damit ebenso wenig an seine früheren Erfolge anknüpfen wie mit seinen anderweitigen Werken Auf der Spur des Todes, Duell mit dem Teufel (beide 1955) oder Auf der Kugel stand kein Name (1958). Einen großen Erfolg bescherte ihm im Jahr 1959 noch einmal die satirische britische Komödie Die Maus, die brüllte, in der bekannte damalige Schauspieler wie Peter Sellers (Casino Royale), Jean Seberg oder »Miss Marple« Margaret Rutherford mitwirkten.



Ab den 1960er-Jahren inszenierte Arnold vorwiegend Episoden bekannter Fernsehserien wie Dr. Kildare (1961-1966), Immer wenn er Pillen nahm (1967) oder Drei Mädchen und drei Jungen (1969-1974). Auch begann sich sein Gesundheitszustand zu verschlechtern, was schließlich in der Amputation eines seiner Beine mündete. Dennoch blieb er bis in die 1980er-Jahre hinein als Regisseur von TV-Serienfolgen im Geschäft und inszenierte unter anderem Episoden von Love Boat (1977-1986) und Ein Colt für alle Fälle (1981-1986).



Arnold verstarb am 17. März 1992 im Alter von 79 Jahren. Der Kinowelt wird er immer als Macher unvergessener Kulthits in Erinnerung bleiben.




ANZEIGE
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Star Wars: Rogue One  Kurzkritiken
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Zur Macht gefunden  subjektive Worte zu Rogue One

von Jazz Styx



(js)  Star Wars. Das vielleicht am stärksten überhypte, massivst zu hoch gelobte Franchise überhaupt. Jeder liebt es, jeder muss es lieben. Wenn nicht, sei man wohl ein verbitterter Star-Trek-Fan. OK, zugestanden, die Original-Trilogie transportiert ein paar gute Ideen und ihr Unterhaltungswert ist durchaus vorhanden. Die zweite Trilogie schließt weniger positiv an, obwohl die Originalrezeption damals mehr Spaß gemacht hat, als man mittlerweile eingestehen mag. Heiß erwartet kam dann Star Wars: Episode VII  The Force Awakens (2015) nach der Übernahme durch Disney. Ja, war durchaus unterhaltsam. Nein, viel mehr nicht.

Angetrieben von dem Wunsch, Menschen zu treffen, die ich zu selten sehe, landete ich wider erwarten in einem Kinosessel, um mir Rogue One (2016) anzusehen. Danach werden mir Meinungen zugetragen, die von Langeweile in der ersten Hälfte erzählen. Tatsächlich kann ich mir vorstellen, dass die relative Ereignisarmut in Teilen des Films so manchen Star Wars-Fan herausfordert. Als Trekkie bin ich da weniger actionorientiert und mag an gleicher Stelle eher von einem gelungenen Storyaufbau eines Filmes sprechen, der insgesamt kaum Science Fiction- und für Star Wars-Verhältnisse sehr wenig Fantasy-Elemente besitzt, dafür ein stark mit Kriegsfilm-Motiven angereicherter Abenteuerfilm ist.

Weiter höre ich mich viel und mit Begeisterung über den neuen Droiden K-2SO sprechen, der (im Originalton) nicht nur die Stimme, sondern auch Herz und Humor von Alan Tudyk (Wash aus Firefly, 2002-03) erhält. Ich habe einen neuen Lieblingsdroiden. Kurzum, ich habe einen neuen Lieblings-Star Wars-Film. Nein, ich habe erstmals einen Lieblings-Star Wars-Film. Rogue One hat geschafft, was sieben Episoden zuvor allerbestenfalls in Ansätzen erahnen ließen: Ich bin begeistert. Ich bin bekehrt. »I'm one with the force. The force is with me.«
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Star Wars: Rogue One  Eine Geschichte aus einer Galaxis, die uns näher ist, als wir dachten

von Birgit Schwenger



(bs)  Rogue One gibt die Antwort auf eine der wohl am häufigsten gestellten Fragen des Fandoms: Warum ist dem Imperium beim Bau des Todessterns nicht aufgefallen, dass sich ihre Superwaffe mit Hilfe einer einzigen kleinen Schwachstelle außer Gefecht setzen lässt? Dass Galen Erso (Mads Mikkelsen) nicht nur maßgeblich für den Bau der Superwaffe verantwortlich zeichnet, sondern auch gleichzeitig den Plan zu deren Vernichtung mitliefert, ist eine der Schlüsselszenen des Films. Im Gegensatz zu allen bisherigen Star Wars-Filmen lässt sich das Rogue-One-Universum nicht in schwarz und weiß einteilen. Kein Held hat hier eine weiße Weste, und wer dem Imperium dient, ist damit nicht automatisch für alle Zeit als Diener der bösen Seite abgestempelt. Damit kommt Rogue One der realen Welt näher als alle anderen Star Wars-Filme bisher  näher, als es uns vielleicht lieb sein kann.



Wir alle sind ersetzbar, und wenn Erso sich der Aufgabe, den Todesstern zu konstruieren, verweigert hätte, dann wäre diese Arbeit eben von jemand anders übernommen worden. Jemand anders, der als rein ausführendes Instrument perfekt funktioniert hätte, und ebendiese Schwachstelle wäre nie geschaffen worden. Genau darin liegt die große Stärke und emotionale Tiefe, wenn nicht gar Reife des Films, die Star Wars bzw. dem phantastischen Genre an sich ansonsten meist abgesprochen werden. Es sind die Entscheidungen und Opfer eines jeden Einzelnen, die Konsequenzen haben, andere inspirieren und ihnen Hoffnung geben. Gleich zu Beginn macht der Film klar, dass die Rebellion auch ihre dunklen Seiten hat und nicht alle Rebellen automatisch Helden mit blütenweißer Weste sind. Für Cassian Andor (Diego Luna) ist völlig klar, dass sein Wissen um den desertierten imperialen Piloten und damit sein Entkommen für die Rebellion wichtiger ist als das Überleben seines Kontaktmannes. Dafür ist er bereit ohne zu überlegen zu töten. Das hätte es vorher so nie in Star Wars  und schon gar nicht in einem Disney-Film  zu sehen gegeben. Hut ab vor Kathleen Kennedy und ihrem Team, dies so konsequent durchzuziehen, dass es am Ende keine andere Möglichkeit gibt, als alle Hauptfiguren sterben zu lassen. Hier kommt kein rettendes Schiff, das in letzter Sekunde die Helden in Sicherheit bringt. Trotz Umarmung  nein, nicht im Sonnenuntergang, sondern in den Explosionen des untergehenden Planeten  gibt es keine romantische Szene zwischen Jyn und Cassian, sondern nur den letzten Trost in Angesicht des unausweichlichen Endes. Nach mehrfachem Sehen des Films ist fast noch schlimmer zu ertragen, dass keine der Hauptfiguren überleben wird und nichts dieses Schicksal abwenden kann. Das Märchen ist vorbei, das ist die Realität des Krieges. Da ist es nur ein kleiner Trost, dass Krennic im Angesicht des Todessterns erkennen muss, dass seine eigene Waffe ihm den Tod bringen wird. Die Einsicht, dass noch mehr und noch größere Waffen nie etwas anderes als den Tod bringen werden, kommt  wie in der Realität  meist zu spät. Einzig die Hoffnung bleibt, die Hoffnung, die Prinzessin Leia an Bord der Tantive IV weiterträgt, und die so lange weiterbestehen wird, wie jemand bereit ist, dafür zu kämpfen. Koste, was es wolle.



Rogue One ist ein Kriegsfilm, daher war die Wahl von Gareth Edwards als Regisseur auch folgerichtig, der mit Monsters und Godzilla bereits eindrucksvoll bewiesen hat, dass er Schlachtengetümmel genauso kann wie eine Truppe von Einzelkämpfern auf feindlichem Terrain gegen einen übermächtigen Feind antreten zu lassen  ohne Rücksicht auf Verluste. Hier heiligt der Zweck der Mittel: So wirft Cassian kurz entschlossen eine Granate auf einen der extremistischen Kämpfer von Saw Gerrera, da deren Angriff seinen Zielen nicht dienlich ist  auch wenn beide Rebellengruppen letztlich gegen denselben Feind kämpfen. Mit Gerrera erlebt im Übrigen erstmals eine originäre Trickfilmfigur, namentlich aus Clone Wars, ihre Transformation in einen Realfilm-Charakter. Bleibt zu hoffen, dass weitere (Daumen drücken für Ahsoka!) folgen werden. Ebenfalls bleibt zu hoffen, dass auch die vielen Bothaner, die sterben mussten, um den Rebellen die Pläne des zweiten Todessterns zu verschaffen, in einem zukünftigen Star Wars-Film noch gewürdigt werden.
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Effekte und Easter Eggs sind nicht alles und bei Rogue One leider zu wenig

von Mike Hillenbrand



(mh)  Seit 20 Jahren rezensiere ich nun Romane, Sachbücher, Serien und Filme. In dieser Zeit wurde mir schon einiges an den Kopf geworfen und manches kann vielleicht sogar stimmen. Eines stimmte nie: etwas anderes als die Qualität eines Machwerks habe ich nie bewertet, genauso wie Justitia blind ist, sollte es ein Rezensent auch sein. Nur weil ich ein Franchise mehr mag, einen Schauspieler weniger, einen Regisseur für begabt halte oder glaube, dass ein bestimmtes Studio sich immer viel zu sehr in die kreativen Entscheidungen seiner potentiellen Blockbuster einmischt - bewerten darf man nur das Ergebnis. Und im Falle von Rogue One hat mir das Ergebnis Bauchgrimmen beschert, weshalb ich auf Facebook nur wenige Worte dazu schrieb, zu denen folgender Satz gehörte: »Wäre dies kein Star Wars-Film, würde er von allen zerrissen werden.«



Nach Minuten stapelten sich bereits die Kommentare unter meinem kurzen Eintrag. Manch jemand nahm meine Meinung mit Humor, manch jemand drückte völliges Unverständnis aus. Die gemäßigten Kommentare kamen von jenen, die den Film noch gar gesehen hatten. Die Zeit verging und es zeigte sich, dass auch ein Großteil dieser Gruppe den Film ziemlich gut fand.



Jedem seine Meinung, mir aber auch meine. Star Trek Into Darkness bekam von mir auch seinerzeit sein Fett weg, obwohl den Film viele in Deutschland mochten (was mir noch immer unverständlich ist) und dieses Mal ist es eben das andere große Sternen-Franchise, dem ich an den Kopf werfen muss: WTF?!



Beginnen wir mit den positiven Aspekten: Disney hat seine Hausaufgaben gemacht. Die Reihe von offensichtlichen bis verborgenen Easter Eggs sowohl für Fans der alten Schule als auch für die neue Generation, die mit Clone Wars und Rebels an das Franchise herangeführt wurden, ist lang, gut ausgearbeitet und gelungen. Trotz der bekannten Optik ist die Atmosphäre eine andere als bislang gewohnt. Manch eine Kritik zog Vergleiche zu Aleppo und anderen Kriegsschauplätzen als Begründung heran, aber das geht mir in mehr als eine Richtung zu weit.



Die CGI-Reanimation des Peter Cushing war ein netter Gag, aber auch für uninformierte Zuschauer deutlich als solche zu erkennen, dennoch musste dies nicht nur als netter Effekt, sondern für die Story sein, die sich nahtlos in das Universum des Krieg der Sterne einfügt. Wie gesagt: hier haben die Macher ihre Hausaufgaben gemacht.



Leider blieb die eigentliche Story dabei auf der Strecke. Und weil eine solche Kritik nicht ohne Spoiler funktioniert, kommt hier der dicke fette



SPOILER ALARM !!!



Rogue Ones erstes großes Problem: die erste Stunde ist laaaangweilig. Und nicht einfach nur so langweilig, sondern durchaus aus Gründen, die den ganzen Film nach unten ziehen: die Hauptfigur funktioniert einfach nicht. Und mit nicht meine ich absolut gar nichts!



Offensichtlich glaubten die Drehbuchautoren, dass ein Waisenkind im Star Wars-Universum grundsätzlich als Held ohne Wenn und Aber akzeptiert wird. Dem ist aber nicht (bei allen Zuschauern) so. Da ist zum einen die Geschichte, wie Jyn überhaupt zur Waise wird. Dass Papa sich für seine Familie opfert, ist noch nachvollziehbar. Warum Mama ihr klitzekleines Töchterchen aber nicht in den Bunker begleitet, verstehe wer will, zumal Papa behauptet, Mama wäre tot und demzufolge gar nicht mehr da. Aber das Mädel muss zur Waise werden und darum wird sie das auch, sei es noch so aufgesetzt.



Das Leben und Aufwachsen von Jyn Erso bleibt dem Zuschauer dann verborgen. Wir sehen die erwachsene Jyn erst als inhaftierte Kriminelle wieder, die bei mehr als einer Gelegenheit betont, dass sie keine politische Meinung hat und die Rebellion gegen das Imperium nicht die ihre ist. Sie ist nicht aus hehren Gründen verhaftet worden, sie gehört nicht dem Widerstand an und dessen Motive sind ihr fremd. Jyn Erso ist eine Kriminelle und bis zur letzten Sekunde des Films ändert sich das nicht. Ihre ganze Motivation ist purer Egoismus. Zunächst nur für sich, schließlich will sie das Erbe ihres Vaters retten - auch aufgrund von Ungehorsam und Rebellion den Rebellen gegenüber. Die Hauptfigur ist keine Heldin, aber sie wird vom Drehbuch als solche behandelt.



Der Moment, in dem sie die moralische Oberhoheit in der den Film prägenden Diskussion mit dem Rebellen-Captain gewinnt, ist an Lächerlichkeit nicht zu überbieten. Sein Befehl, die vermeintliche Schlüsselfigur beim Bau des Todessterns zu töten, ist aus Rebellensicht völlig nachvollziehbar und ich verstehe schon nicht, warum der Befehl als geheimer Auftrag erteilt wird. Dass Captain Andor diesen Befehl im letzten Moment verweigert, finde ich aufgrund der Geschichte bis dato ebenfalls schwer zu schlucken. Aber die anschließende Diskussion, in der sie ihm vorwirft... ja Himmel, was genau wirft sie ihm eigentlich vor? Was auch immer es ist, ich hab es nicht verstanden. Aber es scheint so überzeugend zu sein, dass sich der Captain und seine Mannschaft (naja) bereit erklärt, die Befehlsstruktur eigenmächtig zu verlassen und einer jungen Göre auf ihrem Egotrip zu folgen, der den Namen ihres Vaters reinwaschen soll. Und ich bitte darum, hier keinen Fehler zu machen: nichts anderes will sie. Die Rebellion ist ihr schnurzpiepe.



Schluckt man all das, wird es dann leidlich spannend. Die Glorreichen Sieben erleben ein Remake und wäre dies entsprechend inszeniert worden, hätte es vieles retten können. Wurde es aber nicht und darum rettet es auch nicht viel. Der eine Roboter wird mit einem Schuss in der Mitte des Films kalt gestellt. Der Rebellen-Roboter wird minutenlang getroffen, bevor er mit einer letzten heroischen Aktion sein artifizielles Leben aushaucht.



Der Hebel, den es umzulegen gilt, ist aber die größte Dreistigkeit. »OMG! Wir müssen den Hebel umlegen, das ist ganz wichtig.« Der Hebel ist weit weg. Nein, nicht in der Station, nicht hundertfach geschützt. Dieser wichtige Hebel steht mitten auf einer Wiese im Freien. Mal im Ernst - ich verstehe, das man der Macht ihren Auftritt geben musste- und der Daredevil-Verschnitt ist wahrscheinlich sogar die sympathischste Figur im ganzen Film. Aber das ist zu einfach. Das ist so lächerlich unorganisch, sondern aufgesetzt, um Dinge geschehen zu lassen, die im Film geschehen müssen, dass es der Kinoseele in mir immer noch wehtut.



Wie die Sternenzerstörer des Imperiums ausgeschaltet werden, dass es offensichtlich der Plan ist, einen davon genau auf die Generatoren des Schutzschildes treffen zu lassen, die den Planeten umgeben und dass die Antenne zur Übertragung auf dem Planeten offensichtlich millimetergenau ausgerichtet werden muss, aber diese Ausrichtung danach nie mehr verliert, wenn Explosionen alles erschüttern, will ich gar nicht zu stark kritisieren. Das ist nicht gönnerhaft gemeint, es lohnt nur nicht.



Wäre dies kein Star Wars-, sondern ein normaler Science Fiction-Film, würden viele die Motivation der Figuren nicht verstehen und sie kritisieren, da bin ich mir sehr sicher. Aber ein Waisenkind im Star Wars-Universum... das sind halt immer die Helden. Dachten sich die Autoren und haben sich beim Gesamtergebnis damit verkalkuliert.



Der Zuschauer findet keinen Draht zu den Figuren, darum ist der Film so lang so entsprechend -weilig. Da hilft auch die Schwere der Sieben Samurai-Anlehnung nicht (aus denen später die amerikanischen Glorreichen Sieben wurden, also bitte nicht verwirren lassen), um das zu retten.



Und ach ja: ob blind oder nicht - wenn so ein Typ gerade im Alleingang 10 Stormtrooper platt gemacht hat, würde ich ihm auch ne Maske überziehen.



Aber der Spruch war gut.
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Rogue One-Review

von Klaus Schapp



(ks)  Ich hatte mit Rogue One mehr Spaß als mit Episode 7. In letzterem wurde sehr schnell klar dass es eigentlich nur eine Art Best Of war: »Hier, Ihr mögt Todessterne? wir haben einen noch größeren. Ihr mögt Charaktere mit mysteriöser Vergangenheit, die auf einem Wüstenplaneten leben und intuitiv mit der Macht umgehen? Dieses Mal ist er weiblich! Ist das nicht innovativ?«

Wie auch immer, in Rogue One sind sie nicht in diese Falle getappt, auch wenn das Erste Drittel sehr sprunghaft war. Hier sind wir auf Farmplanet, dann Stadt-Asteroid, jetzt geht es zu Gefängnis-Planet. Nun zu Urwaldmond. Wüstenplanet, Sturmplanet… Hier Einführung von Jyn als Kind, nun von Cassian als harten Rebellenspion, Hallo K2-SO. Oh, schau, Pilot, wir haben hier noch eine überflüssige Szene mit Tentakelmonster für dich. Darf ich vorstellen: Chirrut und Malbus, die beste Bromance in eine Galaxie weit, weit, entfernt. Wobei die beiden Hauptcharaktere, Jyn und Cassian, auch nicht unbedingt so eingeführt werden, dass man eine Beziehung mit ihnen aufbaut, aber wenn man Gerüchten glaubt, durch die Reshoots verbessert wurde. Angeblich war überhaupt kein Hintergrund von vor allem Cassian vorhanden.

Nach so viel Herumspringen kommen wir aber zum besten Teil des Films: Das letzte Drittel. Jyn und Co entscheiden sich die Pläne des Todessterns selbst zu besorgen und landen auf einem Karibik-Planeten, wo sich danach drei verschiedene, ineinander verzahnte Gefechte entwickeln. Die Suche nach den Plänen, der Bodenkampf um den Strand und die Weltraumschlacht um den Schild. Und alle drei Handlungsstränge sind spannend und sehr gut umgesetzt. Vor allem die Entscheidung wie sie mit den Rogue One-Charakteren abschließen, und Vaders letzter Auftritt, waren Highlights, die man so nicht erwartet hatte.

Eine Anmerkung muss ich allerdings noch machen: Die CGI-Technologie um verstorbene wieder auf der Kinoleinwand schauspielern zu lassen, ja ich gucke da auf dich, Gouverneur Tarkin, ist immer noch nicht aus dem Uncanny Valley heraus. Mit dem viel zu frühen Tod von Carrie Fisher und der Diskussion, wie es jetzt mit General Leia in Episode 9 weitergehen soll, füllt mich die allerletzte Szene von Rogue One nicht mit einer neuen Hoffnung, sondern mit einer neuen Furcht. Möge die Macht mit dir sein, Carrie.
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Gedanken zu Rogue One  A Star Wars Story

von Thorsten Walch



(tw)  Alle Jahre wieder... kommt ein neuer Star Wars-Film. Dies nahm bekanntermaßen mit Episode VII, Das Erwachen der Macht im Jahr 2015 seinen Anfang.

Dass der Star Wars-Film des Jahres 2016 keine der bisherigen »Episoden« der kontinuierlichen Saga sein würde, sondern ein Interim-Film, der die Vorgeschichte zur Episode IV von 1977 erzählen sollte, stand ja von Beginn an fest.

Bei den Bemühungen von Regisseur Gareth Edwards ist ein wirklich passabler Film herausgekommen, den anzuschauen ein Vergnügen war. Eine gewisse Skepsis hatte sich beim Verfasser dieser Zeilen breit gemacht, da Edwards zwei Jahre zuvor mit seiner technisch zwar perfekten, allerdings auch langatmigen und uncharmanten Godzilla-Version eine Bauchlandung hingelegt hatte.

Aber diese Skepsis war unbegründet: Seine Anthologiengeschichte Rogue One strotzte nur so von gelungenen Anspielungen und Bezugnahmen auf den allerersten Star Wars-Film von 1977 und zeigte die Liebe des Regisseurs für die Materie.

Die Schauspieler waren allesamt hervorragend gewählt, allen voran Martial Arts-Künstler Donnie Yen als blinder Kämpfer Chirrut Imwe, den der Autor aus mehreren erstklassigen Actionfilmen kennt und schätzt. Sie verliehen dem Film einen im Star Wars-Universum bisher nicht gekannten Anstrich des Realismus, und gleich mehr als einmal fühlte man sich an alte Kriegsfilm-Klassiker wie Das dreckige Dutzend oder Die Kanonen von Navarone erinnert.

Darth Vader ist auch wieder mit dabei. Technisch brilliant auch das Wiederauftauchen von Peter Cushing als Grand Moff Tarkin und Carrie Fisher als Prinzessin Leia (was durch den unerwarteten Tod der Darstellerin kurz nach dem Kinostart einen tragischen Beigeschmack erhielt). Diese Art des Wieder-Erweckens hat jedoch ganz sicher auch eine zwiespältige Komponente.

Und das Fazit? Ein wirklich cooler Streifen, den man gern ein zweites und ein drittes Mal anschauen wird. Aber eben kein Star Wars. Star Wars, das ist für den Verfasser dieser Zeilen ein an Weltraumschauplätze verlegtes klassisches Märchen. Mit Jedi-Rittern. Und Sith-Lords. Mit Lichtschwertern. Dem ewigen Kampf des Guten gegen das Böse. Das macht Star Wars aus. 

Was den Fans hier präsentiert wurde, war ein ziemlich realistischer, stellenweise ausgesprochen bitterer Antikriegs-Film.

Rogue One  A Star Wars Story ist eine Interim-Geschichte. Eine erfrischende allemal, da andere als gewohnt. Aber eine in ihrer Art hoffentlich einmalige. Denn den Realismus können wir jederzeit erleben, wenn wir aus dem Haus treten. Dazu muss man keinen Star Wars-Film ansehen. 
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Rogue One - Hoffnung ist nötig!

von Reiner Krauss



Als alter Fan der klassischen Trilogie kann ich zum aktuellen Star Wars Film nur sagen. Wow! Dabei ist die letzte halbe Stunde das beste Stück Star Wars, das ich bisher je gesehen habe.



Für die Lacher, Sidekicks und Sprüche ist diesmal der umprogrammierte imperiale Droide K-2SO zuständig. Doch damit hat es sich schon in Sachen Humor. Eastereggs, kleine wie große, sind zudem reichlich gesät. Man kann neben Sprüchen aus der klassischen Trilogie auch so manch eine Szene oder einen Charakter wieder finden, der dann in »A New Hope« oder den darauffolgenden Teilen an anderer Stelle, oder in anderer Form, wieder auftaucht. Einmal den Film sehen reicht unmöglich um sie alle zu finden - doch es setzt natürlich die Kenntnis der Originalfilme voraus. Für den Neueinsteiger ist es eine bildgewaltige Wucht, die da auf einen zukommt, welche am Ende nahtlos in den klassischen ersten Star Wars Film übergeht.



Der Film ist zudem düsterer als alle bisherigen. Die Macht spielt nur am Rande und bei einem Krieger eine Rolle. Das ist auch mal gut so. Die Heldin des Film, die junge Jyn Erso hatte, wie man heute sagen würde, eine schwere Kindheit. Ihr Vater ist der Konstrukteur der neuen Superwaffe des Todessterns, in dessen Reaktor er eine Hintertür einbaute. Jyn hat das Herz am rechten Fleck und gibt nicht auf. Ihre Entwicklung ist glaubhaft umgesetzt. Mit einer Handvoll Rebellen wagt sie das Unterfangen, die Pläne des Todessterns zu stehlen. Dabei beeindrucken nicht nur die Hauptcharaktere des Rebellen-Teams, dessen Schicksal natürlich am Ende dramatisch sein wird. Sie haben Mut und Hoffnung in einer Welt voller Sturmtruppen und imperialer Macht. 



Doch Hoffnung ist nötig in dieser und unserer Welt und am Ende hat der Film noch ungewollt eine Botschaft in einer USA mit Trump. Fast ist man geneigt zu sagen »Imperator Trump«. Um es zum Schluss jedoch mit Michelle Obama zu sagen: »Was hat man, wenn man keine Hoffnung hat?«
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Kinokritik: Assassins's Creed

von Jazz Styx
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(js)  Videospielverfilmungen sind ja so eine Sache. Da gibt es mittelmäßige wie Doom (2005) und Lara Croft: Tomb Raider (2001), schlechte wie DOA: Dead or Alive (2006) oder fürchterliche wie In the Name of the King: A Dungeon Siege Tale (2007) und Far Cry (2008)  Uwe Boll lässt grüßen. Nun kommt die Leinwandumsetzung der gleichnamigen Kletter-und-Meuchel-Videospielreihe Assassin's Creed hinzu. Reißt die nun endlich das Ruder herum oder muss man sich langsam eingestehen, dass Videospiele nicht die beste Grundlage für Kinofilme sind?



2007 nahm das ganze seinen Anfang mit dem Computerspiel Assassin's Creed. Darin steuert man einen Killer, der mal ganz heimlich Zielpersonen ausschaltet und mal ganze Gegnermengen offensiv niederstreckt  je nach Spielweise. Vielleicht noch mehr als für das Töten ist Assassin's Creed allerdings fürs Klettern bekannt. Kein Gebäude ist zu hoch, um nicht erklommen zu werden, kein Vorsprung zu klein, um nicht noch halt zu bieten: Horizontale? Vertikale? Das macht für einen echten Assassinen keinen Unterschied! Eingebettet sind diese Spielmechaniken in historische Epochen und Handlungsorte. Die Geschichte dazu wird jedoch aus der Gegenwart oder nahen Zukunft erzählt und handelt vom ewigen Krieg der Assassinen gegen die Templer. Jahr für Jahr erscheinen mehr und mehr Spiele aus der Reihe, bis nun endlich der lang erwartete Film seinen Weg in die Kinos gefunden hat.



History-Science-Fantasy für Fassbender-Freunde



Dieser greift nicht auf die Figuren oder Story eines der vielen Spiele zurück, sondern legt sein Hauptaugenmerk auf die Science-Fantasy-Gegenwart, schickt die Zuschauer aber gemeinsam mit dem kriminellen Protagonisten Callum Lynch in die Zeit der spanischen Inquisition zurück. Dies geschieht nicht etwa per Zeitreise, sondern mithilfe einer Maschine namens Animus, die den Nutzer die Erinnerungen seiner Vorfahren erneut erleben lässt. Mithilfe dieser Erinnerungen soll der Verbleib eines sehr mächtigen Gegenstandes aufgeklärt werden  der selbstverständlich in den Händen böser Menschen verheerendes Unglück bewirken könnte. So quält und prügelt sich Callum durch sein eigenes Leben und das seines Vorfahren Aguilar.



Gespielt  und zwar gut  wird er von Michael Fassbender, den man zum Beispiel als jüngeren Magneto in den neueren X-Men-Verfilmungen sehen kann. In ihren Leistungen nicht unbedingt schlecht, aber kaum im Detail hervorhebenswert sind in weiteren Rollen Marion Cotillard (Inception, 2010), Jeremy Irons (Batman v Superman, 2016), Brendan Bleeson (Edge of Tomorrow, 2014) und Michael K. Williams (RoboCop, 2014), Denis Ménochet (Inglorious Basterds, 2009) und Ariane Labed (Black-Mirror-Episode Men Against Fire, 2016).



Für eine Videospielverfilmung nicht ohne



Neben der Schauspielerischen Leistung von Fassbender gibt es einiges, was dem Film durchaus gelingt. Gerade die Anpassung der Spielehandlung ans Kino kann  vielleicht mit Ausnahme des zähen Psycho-Depri-Einstiegs  positiv hervorgehoben werden. Als wesentliche Abweichungen von den Spielen mögen zum einen der komplett andersartige Animus und zum anderen der Verzicht auf die erwartbaren Schleich- und Versteckanteile Erwähnung finden. Während ersterer einen gerade optisch sehr erfreulichen Gewinn darstellt, ist es doch schade, dass beinahe jedes heimliche Meucheln fehlt und dafür eine Massenschlägerei auf die nächste folgt. Dass man auf die eine oder andere davon verzichten können hätte, zeigt sich auch in den Kampfchoreografien, die zwar teilweise sehr ansehnlich, mitunter sogar innovativ sind, teilweise aber auch wie die 100. Aufwärmung der gewohnten Standard-Martial-Arts daherkommen. Grafisch besonders interessant wird es, wenn während der Kämpfe zwischen erinnerter Vergangenheit und tatsächlicher Gegenwart gewechselt wird. Da wiederum stört dann aber das 3D, weil es versucht, halbdurchsichtige Schemen und oft auch unscharfe Vordergründe dreidimensional darzustellen, was das Auge unangenehm anstrengt, ohne irgendwie dazuzugewinnen. Andererseits sind weiträumige Landschaftsfahrten und die Räumlichkeiten der Abstergo Industries in ihrem Alt-trifft-neu-Schick eine Augenweide. Der große Parcours-Film, mit dem der Spiele-Kenner vielleicht rechnet, ist Assassin's Creed nicht, als Science-Fiction-Streifen mag er müde belächelt werden, als Action-Kino ist er knapp überdurchschnittlich, aber als Verfilmung der Videospiele darf er sich durchaus ein bisschen feiern lassen. Fans von Altair, Ezio, Connor und Co werden sicherlich auf ihre Kosten kommen und auch der eine oder andere Action-Cineast mag überzeugen werden. Wer mit Assassin's Creed allerdings Neuland betritt, sollte hier nicht unbedingt mehr als durchschnittlichen Unterhaltungswert erwarten.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://assassinscreed.ubi.com/ - Offizielle Homepage


cineBEAT

Von Pia Fauerbach



Aquaman  Hauptgegner gefunden

Patrick Wilson (Prometheus  Dunkle Zeichen) wird in Aquaman die Rolle von Aquamans Halbbruder Orm bzw. Ocean Master übernehmen. Der Film soll im Oktober 2018 in die Kinos kommen.



Termin für Spider-Man 2 steht schon

Der erste Film Spider-Man: Homecoming (6. Juli) ist noch nicht mal in den Kinos, schon veröffentlicht Sony Pictures Entertainment in Kooperation mit Marvel den Starttermin für den Folgeteil. Geplant ist dieser für Juli 2019, kurz nach dem Erscheinen des vierten Avengers-Films.



Drachenzähmen leicht gemacht 3 kommt später

Der Start des Animationsfilms Drachenzähmen leicht gemacht 3 ist erneut verschoben worden. Anstatt im Mai 2018 soll der Film nun am 1. März 2019 in die Kinos kommen.



Justice League mit Eisenberg und Nielsen

Wie nun offiziell verlautbart wurde, wird Jesse Eisenberg seine Rolle des Lex Luthor in Justice League (16. November) wieder verkörpern. Auch wird Connie Nielsen (Perfect Sense) als Amazonenkönigin erneut einen Auftritt haben.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/IfVhzIV7F1U - Guardians of the Galaxy 2

https://youtu.be/IjHgzkQM2Sg - Die Mumie

https://youtu.be/fBojRZl9o5s - The Belko Experiment

https://youtu.be/_TRSvK-Omwc - Into The Forest

https://youtu.be/g5kcAxFyFVo - Transformers: The Last Knight

https://youtu.be/NbLP_SmhtuM - Spider-Man: Homecoming, Teaser Trailer

https://youtu.be/xrzXIaTt99U - Spiderman: Homecoming, Trailer

https://youtu.be/LD3sx-rM84E - Angriff der Lederhosenzombies

https://youtu.be/f1NxZETb9zs - Planet der Affen: Survival

https://youtu.be/A4R4pBAvI3k - Fast & Furious 8

https://youtu.be/F-eMt3SrfFU - Dünkirchen

https://youtu.be/pbg07avybDM - Ich  Einfach unverbesserlich 3

https://youtu.be/AtgrJQbY4Po - Blade Runner 2049

https://youtu.be/GAci-77Y7Kw - Ghost in the Shell

https://youtu.be/ChpLV9AMqm4 - John Wick: Kapitel 2

https://youtu.be/ih1fQ5wtPQw - Beyond Skyline

https://twitter.com/beourguest/status/815025228027871233 - Die Schöne und das Biest
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Januar 2017

von Bettina Petrik




Passengers
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Termin: 5. Januar 2017

Genre: Science-Fiction, Romanze, Action

Land: USA

Homepage: http://www.passengers-film.de/site/



Inhalt:

Mit einem Raumschiff, das sich auf einer mehrere Jahrzehnte andauernden Reise befindet, nämlich zu einer Kolonie auf einem fernen Planeten, werden Tausende von Menschen quer durchs Weltall transportiert. Die Passagiere bleiben von der verstreichenden Zeit unberührt, denn erst bei der Ankunft sollen sie aus dem Kälteschlaf erwachen. Durch eine Fehlfunktion werden Mechaniker Jim Preston (Chris Pratt) und Journalistin Aurora Lane (Jennifer Lawrence) jedoch vor allen anderen geweckt  90 Jahre zu früh. Die beiden Einsamen fühlen sich schnell zueinander hingezogen, doch sie beschäftigt auch eine ganz andere Frage: Warum sind sie so früh wach geworden? Als die Schiffstechnik zusammenzubrechen droht, scheinen Jim und Aurora die einzige Hoffnung für die noch schlafenden Passagiere zu sein.


The Great Wall
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Termin: 12. Januar 2017

Genre: Abenteuer, Historie, Fantasy

Land: USA, China

Homepage: http://www.thegreatwall.at/ 



Inhalt:

Im 15. Jahrhundert in der Wüste Gobi: Die zwei Söldner William Garin (Matt Damon) und Pero Tovar (Pedro Pascal) flüchten vor einer Attacke des Volks Kitan. Durch Zufall kommt William in den Besitz der Klaue einer unbekannten Kreatur. Schon wenig später stehen die Soldaten einer riesigen Horde genau dieser Monster gegenüber. Angekommen bei einer Festung in der Chinesischen Mauer werden Pero und William nämlich von einer Elitearmee unter der Führung General Shaos (Zhang Hanyu) gefangengenommen, damit sie gegen Wesen namens Tao Tie kämpfen. Diese fürchterlichen Kreaturen rücken alle 60 Jahre von einem nahen Berg aus an, um alles zu vernichten, was sich ihnen in den Weg stellt. Sehr schnell merken William und Pero nun, warum die Chinesische Mauer so lang, so hoch und so stabil gebaut wurde …


Personal Shopper



[image: img38.jpg]

© Weltkino Filmverleih



Termin: 19. Januar 2017

Genre: Fantasy, Thriller

Land: Frankreich

Homepage: http://www.personalshopper-film.de/ 



Inhalt:

Maureen (Kristen Stewart) verdient ihr Geld damit, als persönliche Assistentin der berühmten Modedesignerin Kyra (Nora von Waldstätten) einkaufen zu gehen, und das, obwohl sie deren arrogante, fordernde Art und den Job gar nicht leiden kann. Sie sieht sich selbst als Medium, das mit dem Reich der Toten in Kontakt treten kann und wartet als solches seit Wochen auf ein Zeichen ihres Zwillingsbruders Lewis, der an einer Herzkrankheit gestorben ist. Als Maureen seltsame Nachrichten von einer unbekannten Nummer bekommt, muss sie sich fragen, ob wirklich ihr Bruder der Absender ist. Könnte es nicht eher der Liebhaber ihrer Chefin sein, der es auf sie abgesehen hat? Die Situation wird rasch kompliziert, weil Maureen beginnt, sich manisch in die Textnachrichten hineinzusteigern.


Ritter Rost  Das Schrottkomplott
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Termin: 19. Januar 2017

Genre: Familie, Animation

Land: Deutschland

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=HyUOixdbOuE 



Inhalt:

Schrottland ist pleite. Mit Ruhm und Ehre ist es nun aus, denn auf einmal sitzen Ritter Rost (gesprochen im Original von Christoph Maria Herbst) und seine Freunde auf der Straße. Während Rosts Kumpane, das Burgfräulein Bö (Jella Haase) und der Drache Koks (Dustin Semmelrogge) das Beste aus der Situation machen, verkriecht sich der Ritter in seiner Burg. Erst als er die geheime Werkstatt seines Vaters entdeckt, bringt ihn der Geist dort dazu, dessen Erfindungen zu vollenden. Rasch hat Rost großen Erfolg, seine Erfindungen finden reißenden Absatz. Als eine feindliche Gruppe die Macht über Schrottland übernimmt, sind es jedoch ausgerechnet Rosts Erfindungen, die die Gegner so stark machen. Rost muss sich seine Fehler eingestehen und zusammen mit seinen Freunden losziehen, um das Land zu retten. Eine letzte Schlacht soll alles entscheiden …


Resident Evil 6
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Termin: 26. Januar 2017

Genre: Action, Horror

Land: Deutschland, Australien, Kanada, Frankreich

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=98JYhlkjHpE 



Inhalt:

Es ist der sechste Teil der Resident Evil-Filmreihe, und es soll auch der letzte sein.



Die Menschheit steht kurz vor dem Niedergang. Alice (Milla Jovovich) ist die einzige Überlebende der Gruppe, die sich einst in Washington gegen die Untoten gestellt hat. Nun muss sie dorthin zurück, wo der Albtraum angefangen hat, nach Racoon City. Das T-Virus soll endgültig gestoppt werden. In der Stadt versammelt die Umbrella Corporation unter Führung von Dr. Isaacs (Iain Glen) und Albert Wesker (Shawn Roberts) ihre Truppen, um die letzten Überlebenden der Apokalypse zu beseitigen. Der Wettlauf gegen die Zeit veranlasst Alice zu einem Bündnis mit ihrer alten Bekannten Claire Redfield (Ali Larter). Diese hat sich einer Gruppe von Überlebenden rund um Doc (Eoin Macken) angeschlossen. Nur mit deren Hilfe kann Alice gegen die üblichen Horden von Untoten und neuen Mutanten gleichzeitig in den Krieg ziehen und die Menschheit einmal mehr vor der Vernichtung bewahren.


Monster Trucks
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Termin: 26. Januar 2017

Genre: Abenteuer, Familie, Fantasy

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=s_ezS21ZwEY 



Inhalt:

Der High-School-Schüler Tripp (Lucas Till) will lieber früher als später weg aus seiner Heimatstadt und weg von dem damit verbundenen Leben. Sein Vater machte sich früh aus dem Staub, weshalb er ohne ihn aufgewachsen ist und das auch nie ganz verwunden hat. Vielleicht deswegen gerät er häufig in Schwierigkeiten. Um aus der Stadt verschwinden zu können, braucht er ein Auto, doch sein Truck, selbstgebaut aus Einzelteilen, fährt nicht mehr. Nach einer Reihe mysteriöser Unfälle trifft Tripp auf ein merkwürdiges Monster mit einer Vorliebe für Benzin und Geschwindigkeit, das nur zu gern gern den Motor in Tripps Truck ersetzt  das ersehnte Ticket, um die Stadt zu verlassen. Tripps neuer Freund hat jedoch auch Feinde …


Split
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Termin: 26. Januar 2017

Genre: Thriller, Fantasy

Land: USA

Homepage: https://www.universalpictures.at/split 



Inhalt:

Die eigensinnige, achtsame Casey (Anya Taylor-Joy) und ihre Freundinnen Marcia (Jessica Sula) und Claire (Haley Lu Richardson) werden von einem unheimlichen Mann entführt. Peiniger Kevin (James McAvoy) entpuppt sich als ganz spezieller Mensch. Er leidet unter multipler Persönlichkeitsstörung, vereint 23 verschiedene Wesen in seiner Psyche. Diese wechseln sich alle miteinander ab und sorgen so stets für Verwirrung und Entsetzen. Während die Mädchen verzweifelt nach Fluchtmöglichkeiten suchen, ahnen sie nicht, dass sich in Kevin etwas ganz besonders Böses regt, eine dämonische 24. Persönlichkeit, die sich »die Bestie« nennt. Für die Mädchen wird die Zeit immer knapper …


Passengers  Einsame Turteltäubchen im All

von Anna Pyzalski (mit freundlicher Unterstützung von the-anna-diaries.de)
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(ap)  Leichtlebige, unterhaltsame Science-Fiction-Filme mit großem Budget, abseits der alt eingesessenen Franchises wie Star Wars und Star Trek, sind derzeit wieder groß im Kommen. Egal ob Gravity im Jahr 2013, Interstellar (2014), Jupiter Ascending und Der Marsianer  Rettet Mark Watney in 2015, der großartige, nachdenklich machende Arrival in 2016 oder der in diesem Jahr erscheinende Life: Im Moment wendet sich Hollywood wieder auffallend verstärkt der Raumfahrt zu.



Mit viel Gefühl ins All



Auch in diesem Januar kommt schon wieder ein neuer Streifen dieser Art in die Kinos, der Grandioses verspricht, mit dem simplen Namen Passengers. Chris Pratt, der die männliche Hauptrolle spielt, meinte schon in diversen Interviews der letzten Zeit, und auch auf der Pressekonferenz zum Streifen am 2. Dezember 2016 in Berlin, dass es der »beste Film aller Zeiten« ist. Und er muss es wissen, schließlich feierte er für das Marvel Cinematic Universe mit Guardians of the Galaxy erst 2014 einen spacigen Überraschungserfolg ...



Da sich die Redaktion aber natürlich nicht nur auf das lausbubenhafte Lächeln des charmanten Superstars verlassen wollte, hat sich die Autorin dieses Artikels für Sie den Film bei erster Gelegenheit selbst im Kino angesehen.



Dass Passengers etwas anders ist als die futuristischen Filme, die man sonst so kennt, zeigt sich schon im Trailer. Hier gibt es zwei Menschen, die mutterseelenalleine auf einem riesigen Raumschiff durch die Galaxie schweben. Dabei sollte so ein Raumschiff eigentlich ja eine ganze Crew haben, und wahrscheinlich auch mitreisende Gäste, so wie ein Kreuzfahrtschiff eben. Denn nichts anders ist die Avalon im Film: ein riesiges Kreuzfahrtschiff, das ihre Passagiere zu einem neuen Planeten bringen soll.



Jim Preston, gespielt von Pratt, wacht allerdings viel zu früh aus einem Schlaf auf, der 120 Jahre hätte andauern sollen, so lange wie der Flug zur Kolonie Homestead II auf besagtem Planeten. Das stellt Preston vor ein riesiges Problem. Er ist nun völlig auf sich allein gestellt. Außer natürlich man sieht den Androiden-Barkeeper Arthur, wunderbar zum Leben erweckt von Michael Sheen (Alice im Wunderland: Hinter den Spiegeln), als echten Menschen.



Es dauert ein ganzes Jahr, bis Preston nicht mehr einsam ist. Aurora Lane (Jennifer Lawrence, X-Men-Filmreihe) wacht ebenfalls viel zu früh aus dem Kälteschlaf auf. Nun müssen sich die beiden den Herausforderungen einer nicht nach Plan verlaufenen Reise gemeinsam stellen  und Lane sich fragen, ob Preston vielleicht mehr weiß, als er sagt.



Anstrengende Produktionsarbeiten



Die Situation stellt nicht nur ein neues Konzept der Filmemacher dar, sondern auch eine ganz neue Herausforderung für die Schauspieler, wie Pratt und Lawrence auch in Berlin erklärten. Es gab keine wirklichen Pausen während des Arbeitens. Fünf-Tage-Wochen mit bis zu 18 Drehstunden am Tag standen auf dem Plan, in denen jeder nur auf sie beide schaute und man sich keine Ruhe gönnen konnte.



Gelohnt hat sich die Schufterei in jedem Fall. Beide Darsteller haben eine wahre Meisterleistung hingelegt, denn der Film ist nicht nur actionreich sondern auch emotionsgeladen. Die Science-Fiction-Liebesgeschichte aus der Feder von Jon Spaihts (Prometheus  Dunkle Zeichen) zeigt wahre Größe, was das Drehbuch angeht.



Umgesetzt wurde das ganze Werk natürlich nicht nur durch besonders begabte Schauspieler, sondern auch von Regisseur Morten Tyldum. Dieser ließ den Mimen alle Freiheiten, die man brauchte, um diesen Film so verwirklichen zu können, wie er nun in den Kinos läuft.



Dank der Kombination der genannten Vorzüge mit ein paar richtig guten Special Effects, der nötigen Portion Drama und ordentlich Action lohnt es sich allemal, sich diesen Film anzusehen. Er ist etwas für Mann und Frau gleichermaßen und hält einige unerwartete Überraschungen bereit.



Klare Empfehlung für den Kino-Januar!


Über die Grenzen hinaus  Ein Lebewohl an Carrie Fisher

(* 21. Oktober 1956, † 27. Dezember 2016)

von Thorsten & Sabine Walch
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Carrie Fisher (© Sabine Walch)



(tw, sw)  Kann ein Jahr im Sinne einer Entität schlecht und »böse« sein, so, wie wir es mit unserem begrenzten Fassungsvermögen verstehen?

Eine Antwort werden wir auf diese überaus mystische Frage nicht finden. Doch erweckt das Jahr 2016 zumindest mehr als nur den vagen Anschein, als wäre dem so.

Denn nach vielen anderen bekannten Gesichtern, von denen wir  teils als Fans, teils auch als persönliche Bekannte  im zurückliegenden Jahr Abschied nehmen mussten, schlug ein unbarmherziges Schicksal in den letzten Tages des Jahres 2016 noch einmal zu. Und nahm uns Fans eine große Heldin, die uns bereits seit unserer Kindheit begleitet, begeistert und inspiriert hat. Und der restlichen Welt eine starke und beeindruckende Frau, die anderen durch die Erfahrung ihres eigenen Leides Mut und Kraft im Kampf gegen ganz bestimmte Dämonen des täglichen Lebens verliehen hat. Carrie Fisher ist tot. Sie starb am 27. Dezember 2016, gut zwei Monate nach ihrem 60. Geburtstag am 21. Oktober.

Am 23. Dezember erlitt Carrie Fisher auf dem Rückflug von London nach Los Angeles einen schweren Herzanfall. In der britischen Landeshauptstadt hatte sie ihr neuestes (und nun letztes) Buch The Princess Diarist vorgestellt und wollte pünktlich zum Weihnachtsfest wieder zuhause sein.

Durch das Eingreifen eines an Bord befindlichen Arztes verstarb Carrie Fisher nicht bereits im Flugzeug, sondern wurde in äußerst kritischem Zustand in eine Klinik eingewiesen. Hier konnte ihr Zustand »stabilisiert« werden, was vielen ihrer Fans Hoffnung gab. Leider bedeutete dieser Begriff jedoch lediglich, dass sie mittels verschiedener medizintechnischer Apparaturen am Leben erhalten wurde. Das Bewusstsein hatte sie zu diesem Zeitpunkt bereits verloren und erlangte es auch nicht mehr wieder. Ihr treuester Freund und Begleiter, die französische Bulldogge Gary, war bei ihr, als sie am Tag nach dem Weihnachtsfest ihren letzten Kampf verlor.



Für uns Star Wars-Fans war Carrie Fisher natürlich stets die ebenso anmutige wie toughe und durchsetzungsfähige Prinzessin Leia Organa vom Planeten Alderaan. Insgeheim die Schwester des Haupthelden der Saga, Luke Skywalker, und schließlich die Ehefrau dessen Freundes Han Solo. Diese Rolle verkörperte sie in den Episoden IV-VI sowie VII und auch VIII jener Saga, die einst wie heute alle Einspielrekorde an den Kinokassen sprengte und sprengt.

Doch in der breiten Öffentlichkeit fand Carrie Fisher in den letzten Jahren immer mehr Beachtung durch ihre anderweitigen Aktivitäten: Selbst viele Jahre lang alkohol- und medikamentenabhängig, was durch eine nicht frühzeitig erkannte bipolare Persönlichkeitsstörung (im allgemeinen Sprachgebrauch als »manisch-depressiv« bezeichnet) ausgelöst wurde, nutzte sie ihre entsprechenden Erfahrungen dazu, anderen Betroffenen zu helfen. In ihrer »zweiten Karriere« als Schriftstellerin verfasste sie eine ganze Reihe von Büchern, in denen sie sich ihrer Suchtproblematik und der schwierigen Beziehung zu ihren Mitmenschen widmete. Im US-Fernsehen war sie in der Adaption ihres Buches Wishful Drinking zu sehen, in der diese Thematik ebenfalls behandelt wurde.



Leicht war das Leben von Carrie Fisher, deren vollständiger Name Carrie Frances Fisher lautete, nie. Und das, obwohl sie scheinbar mit dem berühmten sprichwörtlichen goldenen Löffel im Mund geboren wurde. Ihre Mutter war die in der Nachkriegszeit bekannte US-Schauspielerin Debbie Reynolds, die unter anderem durch den Revuefilm Singing In The Rain bekannt geworden war. Ihr Vater war der Sänger und Entertainer Eddie Fisher, der mit Liedern wie Fanny oder Cindy Oh Cindy Erfolge gefeiert hatte.

Als die kleine Carrie zwei Jahre alt war, ließen sich ihre Eltern scheiden und sie sah ihren anhaltend berühmten Vater fortan nur noch sporadisch.

Das Verhältnis zu ihrer berühmten Mutter war ein Leben lang angespannt.

Nach dem Besuch der Beverly Hills High School in Los Angeles absolvierte die junge Carrie eine Ausbildung an der Central School Of Speech And Drama  in London. Bereits während dieser Zeit kam es zu ersten Erfahrungen in Sachen Drogen und Alkohol.

Bedingt durch den Beruf der Mutter stand außer Frage, dass die Tochter ebenfalls Schauspielerin werden sollte.

Ihren ersten Filmauftritt hatte sie 1975 in der deftigen »Dramedy« Shampoo neben den damaligen Leinwand-Superstars Warren Beatty und Goldie Hawn. Hier spielte Carrie die frühreife Lolita Lorna.

Ihr zweiter Film wurde im Jahr 1977 dann  richtig, Star Wars. Zuvor hatte sie durch ihre überzeugende Spielweise einige andere Bewerberinnen für die Rolle der Prinzessin Leia, darunter den späteren Leinwandstar Jodie Foster, aus dem Rennen gedrängt. 

Was dann geschah, ist Filmgeschichte  Star Wars wurde der erfolgreichste Film aller Zeiten, doch der Ruhm und die Verantwortung, die dieser mit sich brachte, lastete schwer auf den Schultern der jungen Schauspielerin, die bereits häufig mit verschiedensten Drogen experimentierte und auch dem Alkohol überreichlich zusprach.

Auch im 1978 für das US-Fernsehen produzierten und von Star Wars-Schöpfer George Lucas am liebsten totgeschwiegenen Holiday Special war sie als Leia zu sehen, ehe sie mit der Rolle 1980 in Das Imperium schlägt zurück erfolgreich auf die große Leinwand zurückkehrte. 

In dieser Zeit versuchte Carrie Fisher, sich als von ihrer Rolle unabhängige Schauspielerin zu etablieren und war gleichfalls 1980 als schräge Attentäterin in der Kult-Musik-Komödie Blues Brothers neben John Belushi und Dan Aykroyd zu sehen. Das Ganze blieb allerdings eine, wenn auch beachtete, Nebenrolle.



Nach dem erstmaligen Ende der Star Wars-Saga mit Die Rückkehr der Jedi-Ritter 1983 verschwand Carrie Fisher recht bald in der relativen Versenkung als Schauspielerin.

Zwar sah man sie in verschiedenen Filmen wie Der Verrückte mit dem Geigenkasten (1985), Hollywood Cop (1986) oder Hannah und ihre Schwestern (ebenfalls 1986) von Altmeister Woody Allen, aber der ganz große Erfolg wollte sich nicht mehr einstellen.

Gleichzeitig ging es in dieser Zeit auch in ihrem Privatleben mehr als turbulent zu: 1983 heiratete Carrie Fisher den Musiker Paul Simon, besser bekannt als die eine Hälfte des seit den 60er Jahren weltbekannten Duos Simon & Garfunkel, doch die Ehe dauerte lediglich ein Jahr lang und wurde dann geschieden.

Während Carrie Fisher weiter kleinere Rollen in Filmen wie Amazonen auf dem Mond (1987), Wächter der Zukunft (ebenfalls von 1987 und ein echter »SchleFaZ«-Anwärter!) oder Meine teuflischen Nachbarn und Harry und Sally (beide 1989) spielte, feilte sie bereits eifrig an ihrem neuen Standbein als Schriftstellerin. Ihr autobiografischer Roman Grüße aus Hollywood, der 1987 erschien und in dem sie ihr kompliziertes Verhältnis zu ihrer Mutter beschrieb, wurde ein ausgesprochener Bestseller. Zwei Jahre später folgte die Verfilmung mit Meryl Streep (sozusagen in der Rolle Carries) und Shirley MacLaine, die gleichfalls ein Kassenschlager wurde.

Während Carrie also gleichzeitig Bücher schrieb, bei Lesungen und Vorträgen auftrat, in Filmen wie Eine fast anständige Frau (1990) oder Lieblingsfeinde  Eine Seifenoper (1991) mitwirkte und je nachdem einmal mehr, einmal weniger mit ihrer Suchtproblematik kämpfte, lernte sie Anfang der 90er Jahre Bryan Lourd kennen. Die beiden bekamen die gemeinsame Tochter Billie Lourd, die 1992 zur Welt kam und derzeit ebenfalls eine Schauspielkarriere einschlägt.

Carrie und Bryan heirateten schließlich, doch auch dieser Ehe war kein Glück beschieden. 1995 kam das »Aus«.

Erst in den 2000er Jahren bekam Carrie Fisher ihre Suchtprobleme mehr und mehr in den Griff, obwohl der Weg dahin von Rückfällen begleitet war. 

Obwohl ihre Schauspielkarriere keine ganz großen Hits mehr beinhaltete, so war Carrie Fisher immer ein gern gesehener Gast in Cameo-Auftritten, darunter in Scream 3 (2000), Jay und Silent Bob schlagen zurück (2001), Smallville (2005) oder Fanboys (2008) und der Hitserie The Big Bang Theory (2014).

Bei ihren eher seltenen Auftritten bei Conventions und anderen Veranstaltungen (wie auf der Star Wars Celebration Europe II 2013 in Essen, wo auch das Foto über diesem Nachruf entstand) zeigte sie sich den Fans stets sehr freundlich und fernab von Starallüren, die gerade sie zeitlebens als nicht eben förderlich kennen gelernt haben dürfte.

Star Wars Episode VII  Das Erwachen der Macht (2015) bescherte den Fans weltweit die Rückkehr der ikonischen Rolle von Carrie Fisher, mit der sie sich mittlerweile ausgesöhnt hatte. 

Leider blieb es ihre letzte. 

Wie mittlerweile bekannt wurde, wird General (seit Ep. VII keine Prinzessin mehr) Leia Organa auch im Ende 2017 in die Kinos kommenden Star Wars Episode VIII eine tragende Rolle spielen. Ihre Szenen wurden bereits vor einer ganzen Weile abgedreht, Einmal wenigstens können wir Fans darauf hoffen, sie noch einmal wiederzusehen.



Die berühmte sprichwörtliche »Macht« aus den Star Wars-Filmen war stets eine Allegorie. Ein Bild des Unbekannten, das uns alle zu jeder Stunde umgibt und das wir  vielleicht! - erst dann begreifen werden, wenn wir die letzte Schwelle übertreten haben. 

Mögest Du nun eins sein mit dieser wunderbaren Macht, Carrie. Mögest Du nun den Frieden finden, der Dir in Deinem Leben hier auf der Erde so oft versagt geblieben ist.

Für uns Fans wirst Du immer unsere Prinzessin bleiben. Danke.


Die große Kinovorschau 2017 (1)  Die Rückkehr von neuen und alten Helden

von Eric Zerm



(ez)  Das Jahr 2017 wird für Phantastik-Fans ein Fest. Erstens kehren im Laufe der kommenden Monate gleich mehrere Kino-Ikonen auf die große Leinwand zurück; zum Beispiel der Riesenaffe King Kong in Kong: Skull Island (Kinostart 9. März 2017), ein seit 38 Jahren wohlbekanntes Weltraummonster in Alien: Convenant (Kinostart 24. August 2017), König Artus in King Arthur (Kinostart 23. März 2017) und ein berühmter Replikanten-Jäger in Blade Runner 2049 (Kinostart 5. Oktober 2017). Zweitens werden bekannte Reihen abgeschlossen oder fortgesetzt wie mit Resident Evil  The Final Chapter (Kinostart 26. Januar 2017), mit Guardians of the Galaxy 2 (Kinostart 27. April 2017) oder mit den DC-Superhelden-Filmen Wonder Woman (15. Juni 2017) und Justice League (16. November 2017). Drittens erwarten uns auch einige vielversprechende Filme, die weder Altes fortführen noch zu einer bereits bestehenden Reihe gehören. Der Science-Fiction-Film Passengers macht am 5. Januar 2017 gleich den Anfang. Und viertens ist da natürlich noch ein Film, dem Millionen von Kinofans bereits seit mehr als einem Jahr entgegen fiebern: Star Wars: Episode VIII (14. Dezember 2017), denn spätestens seit Ende 2015 gilt: Nach Star Wars ist vor Star Wars. Folgt uns durch die kommenden Monate.
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Resident Evil: The Final Chapter (© Constantin Film)



Der phantastische Januar



Der Rauch der Schlacht um die Pläne des Todessterns in Rogue One  A Star Wars Story ist noch nicht ganz verzogen, da hauen zu Beginn des Kinojahres 2017 gleich mehrere Event-Filme richtig auf den Putz. An oberster Stelle dürfte das Mega-Spektakel The Great Wall von Zhang Yimou stehen, das am 12. Januar 2017 anläuft. Der Trailer dieser chinesisch-amerikanischen Co-Produktion sieht aus, als hätte man sich fest vorgenommen, die Mega-Schlachten von Helms Klamm und Minas Tirith aus der Herr der Ringe-Trilogie wie Kindergeburtstage aussehen zu lassen. Der Fantasy-Film gibt der Chinesischen Mauer eine ganze neue Bedeutung und macht sie zum letzten Schutzwall gegen furchteinflössende Kreaturen. In der Geschichte stößt der Händler William Gatin (Matt Damon) auf Mitglieder einer Elitearmee, »die zum Kampf gegen etwas rüsten, das sich jenseits der Mauer befindet. Etwas, das nicht menschlichen Ursprungs ist«. (cinema 1/2017)



Auch Resident Evil  The Final Chapter von Paul W.S. Anderson, der am 26. Januar 2017 in den Kinos startet, dürfte nichts für zarte Gemüter sein. Es ist der sechste und  wenn es sich die Macher nicht doch noch mal anders überlegen  auch der letzte Film der durchgestylten Action-Horror-Zombie-Reihe mit Milla Jovovich als Alice. Resident Evil 5: Retribution ist inzwischen fünf Jahre her Zusammen spielten die fünf bisherigen Resident Evil-Filme trotzt ihrer  für Hollywood-Verhältnisse  relativ kleinen Budgets zwischen 40 und 65 Millionen Dollar bislang 915,71 Millionen Dollar ein und machten Zombies damit zu wahren Blockbuster-Stars.



Von einer sehr schrägen Idee geht der Film Monster Trucks von Ice Age-Macher Chris Wedge (26. Januar 2017) aus. Held der Geschichte ist der Highschool-Schüler Tripp (Lucas Till), der nichts lieber will, als die Stadt zu verlassen. Leider fährt sein aus Ersatzteilen zusammengebauter Truck nicht mehr. »Nach einer Reihe von mysteriösen Unfällen trifft Tripp auf ein merkwürdiges Monster, das eine Vorliebe für Geschwindigkeit und Benzin hat und gern den Motor in Tripps Truck ersetzt.« (www.filmstarts.de)



Schon am 5. Januar 2017 läuft im Kino ein Science-Fiction-Film an, der dem Trailer zufolge zugleich Kammerspiel und Epos ist: Passengers von Morten Tyldum mit Chris Pratt und Jennifer Lawrence. Was besonders neugierig auf den Film macht, ist der Umstand, das über seinen Inhalt auch zwei Wochen vor Kinostart so gut wie nichts bekannt war. Jim (Chris Pratt) und Aurora (Jennifer Lawrence) sind zwei Passagiere des riesigen Raumschiffes »Avalon«, die gemeinsam mit 5000 weiteren Menschen im künstlichen Tiefschlaf auf dem Weg zu einer Kolonie auf einem weit entfernten Planeten sind. Als es zu einer Fehlfunktion kommt, werden die beiden aus ihrem Tiefschlaf geweckt, 90 Jahre zu früh. »Jim und Aurora müssen sich der Aussicht stellen, das sie den Rest ihres Lebens an Bord verbringen werden (...).« (www.moviejones.de) Doch gerade, als sich Jim und Aurora näherkommen, entdecken sie, dass das Schiff in großer Gefahr schwebt. Ihr Leben und das aller 5000 Passagiere steht auf dem Spiel. Wodurch, ging bisher aus keinem der Trailer wirklich hervor; auch nicht, was die Fehlfunktion verursacht hat. Der Norweger Morten Tyldum beschreibt seinen Film in der cinema 1/2017 mit folgendem Satz: »Es ist ein kleiner, intimer Film, aber er bekommt auch epische Ausmaße.«
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Den Sternen so nah (© Tobis Film)



Der phantastische Februar



Der Februar 2017 wartet gleich mit dem nächsten Batman-Film auf, allerdings ist dieser Batman deutlich eckiger als üblich und auch viel komischer als in den Vorgänger-Filmen von Christopher Nolan und Zack Snyder. Die Rede ist von The LEGO Batman Movie von Chris McKay. Der Film startet am 9. Februar 2017 in den Kinos und macht genau da weiter, wo der unterhaltsame The Lego Movie von 2014 aufgehört hat. Zugleich nimmt er bereits Justice League vorweg und zieht das monumentale Zusammentreffen der DC-Comic-Ikonen tüchtig durch den Kakao. Mit dabei sind neben Batman auch Robin, Catwoman, The Flash, Green Lantern (mal sehen, ob sich Batman noch immer über ihn lustig macht), Superman und Wonder Woman. Wie es sich gehört, stehen die Heldern gleich einer ganzen Horde von Bösewichten gegenüber, unter ihnen Bane, Cyborg, Joker, Lex Luthor, Two-Face und der Pinguin.



Deutlich ernster geht es im Science-Fiction-Drama Volt von Tarek Ehlail zu (ab 2. Februar 2017). Auf www.moviejones.de ist folgendes über den Inhalt zu lesen: »In naher Zukunft. Offene Staatsgrenzen sind selbstverständlicher Teil des Lebens, territoriale Barrieren aufgehoben. Umso deutlicher verläuft die Trennlinie zwischen Oben und Unten. Eine staatsübergreifende Exekutive hält die Bewohner einer Transitzone mitten im Nirgendwo im Zaum: Die Polizeieinheit ist der verlängerte Muskel der Staatsgewalt. Volt ist Teil dieses Polizeikorps. Während eines Einsatzes ist er derjenige, der eine folgenschwere Tat begeht.«



In der Horror-Fortsetzung The Rings von F. Javier Gutiérrez (ab 2. Februar 2017) verbreitet das tödliche Video aus The Ring erneut Angst und Schrecken. Mit der Ausleuchtung der Vergangenheit des Mädchens Samara wird der Fokus diesmal auf die Geschehnisse gelegt, »die den Spuk überhaupt erst verursachten«. (www.moviepilot.de) Die Ring-Reihe  bisher bestehend aus Ring (2002), The Ring 2 (2005) sowie jetzt Rings - basiert auf dem japanischen Horrorfilm Ring von 1998.



Ebenfalls zum Horror-Genre gehört der Film The Girl with All the Gifts von Colm McCarthey (ab 9. Februar 2017). In diesem Szenario ist es mal eine mutierte Pilz-Krankheit, die einen Großteil der Menschheit in willenlose fleischfressende Bestien verwandelt hat. Der Inhalt wirkt wie eine Mischung aus Maze Runner, Die Bestimmung und Zombie-Apokalypse. »Nur eine kleine Gruppe von Kindern scheint« gegen die Zombie-Krankheit immun zu sein. »Auf einem Armee-Stützpunkt auf dem englischen Land werden diese einzigartigen Kinder studiert und den grausamen Experimenten der Biologin Dr. Caldwell ausgesetzt.« Zentrale Figur ist Melanie (Sennia Nanua), die sich von den übrigen Schülern abhebt. »Als der Stützpunkt fällt, entkommt Melanie zusammen mit Miss Justineau (Gemma Arterton), Sergeant Parks (Paddy Considine) und Dr. Caldwell (Glenn Close). Sie muss herausfinden, was sie ist, und sich schließlich zwischen ihrer eigenen Zukunft und der der menschlichen Rasse entscheiden.« (www.moviejones.de) 



Gefühlvoller wird es im Film Den Sternen so nah (The Space Between Us) von Peter Chelsom zugehen. Gardner Elliot (Asa Butterfield) wurde in einer Kolonie auf dem Mars geboren und großgezogen. Seine Mutter starb bei seiner Geburt, und auch seinen Vater hat er nie kennengelernt. Mit 16 Jahren beginnt er eine Online-Romanze mit einem Mädchen aus Colorado. »Bald verstehen er und die abenteuerlustige Tulsa (Britt Robertson) sich blendend  und als Gardner endlich auf die Erde darf, können sie sich auch persönlich gegenüberstehen.« Doch Gardners Körper ist nicht an die Bedingungen der Erde gewöhnt. (www.filmstarts.de)
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Logan: The Wolverine (© 2016 Twentieth Century Fox)



Der phantastische März



Der März wartet mit den ersten Frühjahrs-Highlights auf. Den Anfang macht ab dem 2. März 2017 Logan: The Wolverine, der dritte Wolverine-Film aus dem X-Men-Universum mit Hugh Jackman als mürrischer Krallen-Mutant Logan. In seinem Film scheint James Mangold, wie schon in Wolverine: Weg des Kriegers (The Wolverine), die Science-Fiction- und Superhelden-Elemente in den Hintergrund zu rücken. Im Zentrum stehen ganz die Helden, die nach ihren durchgestandenen Kämpfen nur noch Schatten ihrer selbst sind. Die Selbstheilungskräfte von Logan (bzw. Wolverine) schwinden, und sein Mentor Charles Xavier (Patrick Stewart) leidet an Alzheimer. Leider geschieht das zu einem ungünstigen Zeitpunkt, denn »dunkle Mächte haben sich vorgenommen, die Welt, wie wir sie kennen, zu zerstören«. Das Schicksal der Menschheit liegt wohl »ganz allein in den Händen eines jungen Mädchens, das über die gleichen Fähigkeiten wie Wolverine verfügt«. (cinema 1/2017) Als Film im X-Men-Universum knüpft Logan an die Gegenwart von X-Men: Zukunft ist Vergangenheit (X-Men: Days of Future Past) an, während sich im vergangenen Jahr X-Men: Apocalypse hauptsächlich in den 1980er Jahren abgespielt hat.



Das nächste Phantastik-Spektakel im März, auf das das Publikum mit Spannung wartet, ist Kong: Skull Island von Jordan Vogt-Roberts (ab 9. März 2017). Im Gegensatz zu King Kong von Peter Jackson, der 2005 eine Neufassung des Originals von 1933 in die Kinos brachte und die Handlung in die 1930er Jahre verlegte, folgt Kong: Skull Island einem anderen Ansatz. Wie der Trailer schon andeutet, ist der Film als modernes Action-Spektakel angelegt. Der Film erzählt von einer Expedition, die mit modernsten Mitteln die geheimnisvolle Totenschädelinsel erforscht und dabei auf den Riesenaffen King Kong trifft. Der ist von den Störenfrieden wenig begeistert. Kong: Skull Island ist laut Filmzeitschrift Cinema als Auftakt einer ganzen Filmreihe gedacht. 2020 soll es in einem Crossover zum Duell von Godzilla und King Kong kommen. In den (menschlichen) Hauptrollen spielen Tom Hiddleston und Brie Larson.



Gefühlvoller wird es in Die Schöne und das Biest (Beauty and the Beast) von Bill Condon (ab 16. März 2017). Damit setzt Disney die Realfilm-Umsetzungen von erfolgreichen Zeichentrick-Stoffen fort. Der Film ist ein Remake des Zeichentrickfilms Die Schöne und das Biest von 1991 und zugleich eine weitere Adaption von Jeanne-Marie Leprice de Beaumonts gleichnamigem Märchen. Zu den Stars des Fantasy-Musical-Films gehören Emma Watson, Dan Stevens, Luke Evans, Kevin Kline, Ewan McGregor, Stanley Tucci, Ian McKellen und Emma Thompson.



Lauter geht es ab dem 23. März sowohl in Power Rangers von Dean Israelite als auch in King Arthur von Guy Ritchie zu. Power Rangers ist die Kino-Neuinterpretation einer TV-Serie um fünf Teenager mit Superkräften. Dem Trailer nach lässt der Film den trashigen Plastik-Spielzeug-Charme der TV-Serie hinter sich. In King Arthur erzählt Guy Ritchie eine neue Version der Artus-Sage. »Charlie Hunnam spielt den König, der sein Erbe und seinen Titel vom tyrannischen Vortigern (Jude Law) zurückholen muss. Der Trailer verspricht ein großes Drama mit eindrücklichen, düsteren Bildern und fesselnder Slow-Motion-Action.« (cinema 1/2017)



Ebenfalls im März starten der Horror-Film Wolves at the Door (2. März 2017), der Science-Fiction-Thriller Life (23. März 2017) sowie Ghost in the Shell (30. März 2017) basierend auf dem gleichnamigem Manga. In Wolves at the Door von John Leonetti dringt eine Gruppe brutaler Krimineller in ein Haus ein und beginnen mit ihren Geiseln Psycho-Spiele, bei denen es bald um Leben und Tod geht. Im Film Life von Daniel Esposito hat die Besatzung der internationalen Raumstation auf dem Mars eine revolutionäre Entdeckung gemacht. Sie haben außerirdisches Leben gefunden. »Die Forschung auf der Raumstation zeigt, dass die Lebensform deutlich intelligenter ist als erwartet  und viel viel gefährlicher...« (www.filmstarts.de). Die Geschichte von Ghost in the Shell von Rupert Sanders führt das Publikum ins Jahr 2029. »Erzählt wird die Geschichte einer japanischen Anti-Terroreinheit, die einen Kampf gegen Cyberpiraten und Superhacker führt und dabei in allerlei politische Machtspiele und Intrigen verstrickt wird (...).« (www.moviejones.de)
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Guardians of the Galaxy, Vol. 2 (© Walt Disney Pictures)



Der phantastische April



Ab dem 27. April 2017 dehnt sich das Marvel-Cinematic-Universe nach den beiden jüngsten Spektakeln Captain America: Civil War und Doctor Strange  beide 2016  um einen weiteren Film aus. Auf dem Programm steht die Fortsetzung des bunten und humorvollen Science-Fiction-Abenteuers Guardians of the Galaxy, erneut unter der Regie von James Gunn. Worum es geht, ist eigentlich egal, dazu macht es einfach zu großen Spaß, Star-Lord alias Peter Quill (Chris Pratt) und seiner bunten Truppe aus dem Baumwesen Groot, dem bärenstarken Drax (Dave Bautista), der grünen Gomora (Zoe Saldana) und dem sprechenden und zynischen Waschbären Rocket Raccoon bei ihrem wilden Trip durchs All zuzusehen. Interessant wird es sein, zu erfahren, welche Rolle die Guardians in der Marvel-Gesamtgeschichte spielen werden. Schurke Thanos aus dem ersten Guardians of the Galaxy-Film scheint dem Vernehmen nach zur Hauptbedrohung in dem Zweiteiler Avengers: Infinity War (2018 und 2019) zu werden.



Los geht der phantastische April mit dem Science-Fiction-Film MindGamers von Andrew Goth (ab 6. April 2017). Zur Geschichte: Eine Gruppe junger Bio-Ingenieure »findet einen Weg, um motorische Kräfte von einem Gehirn auf ein anderes zu übertragen. Sie hoffen, durch diese Technik eine Art intellektueller Gleichberechtigung etablieren zu können. Doch dann stellt sich heraus, dass ein Mitglied des Teams eine dunkle Vergangenheit hat, und plötzlich erscheint ihre Erfindung nicht mehr als Hoffnung, sondern als Gefahr für die Menschheit...«. (www.filmstarts.de).



Stille Reserven (ab 20. April 2017) von Valentin Hitz ist eine Science-Fiction-Dystopie, die als deutsch-östereichisch-schweizerische Co-Produktion entstanden ist. Der Film spielt in einem Wien der nahen Zukunft. Der Mensch hat kein Recht mehr auf seinen Tod. Bürger, die zum Großteil verschuldet sind, werden nach ihrem Tod reanimiert und in einem künstlichen Dämmerzustand gehalten. Sie zahlen ihre Schulden ab, indem ihre Körper als menschliche Ersatzteillager, als Gebärmaschinen oder als Informationsspeicher verwendet werden. Dem von Clemens Schick gespielten Versicherungsmann Vincent Baumann ist das eigentlich egal, bis er von den großen Konzernen selbst an die Wand gespielt wird.



Ebenfalls am 20. April 2017 läuft der Horrorfilm The Bye Bye Man von Stacy Title an. Im Zentrum des düsteren Spektakels stehen drei College-Studenten, die in einem alten Haus abseits des Campus auf die Ursprünge einer alten und ebenso unheilvollen Geschichte stoßen. »Dort soll das pure, verfluchte Böse hausen, das die Einheimischen hier nur den Bye Bye Man nennen. Fortan hat die Gruppe nur noch ein einziges Ziel: Das eigene Überleben sichern.« (www.filmstarts.de)
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Pirates of the Caribbean 5: Salazars Rache (© Walt Disney Pictures)



Der phantastische Mai



Bis zum Mai hat sich das Filmjahr 2017 dann richtig warmgelaufen. Nur mit einer Woche Abstand starten in diesem Monat zwei Filme, die sich viele Kinofans vermutlich dick im Kalender markieren werden. Nummer 1 ist ab 18. Mai 2017 Alien: Convenant von keinem Geringeren als Ridley Scott, der vor fast 40 Jahren mit Alien einen Klassiker des Science-Fictions- und Horror-Genres geschaffen hat. Alien: Convenant ist laut Filmzeitschrift Cinema sowohl eine Fortsetzung des SF-Epos Prometheus von 2012, als auch ein Prequel des Original-Alien-Films von 1979. »Nach der Zerstörung des Raumfrachters ,Prometheus' befindet sich die ,Convenant' in den Tiefen des Alls auf der Suche nach neuem Lebensraum für die Menschen. Als das Schiff und seine Besatzung am Ende der Galaxie angelangt sind, wo vermutlich das Paradies auf sie wartet, entdeckt die Crew stattdessen nur eine düstere, karge Welt mit einem einzigen Bewohner.« (cinema 1/2017) Laut www.filmstarts.de gehören auch die Prometheus-Stars Noomi Rapace und Michael Fassbender zur Besetzung des Films. 



Mai-Highlight Nummer 2 ist Pirates of the Caribbean 5: Salazars Rache (Pirates of the Caribbean: Dead Men Tell No Tells) von den Regisseuren Joachim Ronning und Espen Sandberg (ab 25. Mai 2017). Der schräge Kult-Pirat Jack Sparrow (Johnny Depp) steckt mal wieder in der Klemme. Dem Grusel-Kapitän Salazar (Javier Bardem) ist es gelungen, mit seiner geisterhaften Horde den Untiefen des Bermudadreiecks zu entkommen. Nun macht er Jagd auf alle Piraten, um ihnen den Garaus zu machen. Nach einem Film Pause ist diesmal wieder Orlando Bloom als Will Turner mit von der Partie. Unter anderem geht es laut www.moviepilot.de um die Suche nach dem Dreizack des Poseidon.



Schon am 4. Mai läuft Sieben Minuten nach Mitternacht (A Monster Calls) von Juan Antonio Bayona in den Kinos an. Zentrale Figur des Films ist der 13-jährige Connor O'Malley (Lewis MacDougall), den die schwere Krankheit seiner Mutter belastet und seine Mitschüler, die ihn ständig mobben. Um in seiner Welt klarzukommen, flüchtet er sich in eine fantastische Welt voller Monster und Märchen... und dann verwandelt sich die alte Eibe im Garten in ein Monster. 
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Wonder Woman (© Warner Bros. Pictures)



Der phantastische Juni



Ab dem Juni hebt das Kinojahr 2017 im Phantastik-Genre dann richtig ab. Der Internetseite www.moviejones.de zufolge starten am 8. Juni gleich zwei Filme mit Untoten: Die Mumie (The Mummy) mit einer seeeehr alten Untoten und World War Z 2 mit seeeeehr vielen Untoten. Die Mumie von Alex Kurtzman und mit Tom Cruise in der Hauptrolle ist eine Art Reboot der drei Mumien-Filme mit Brendan Fraser (aus den Jahren 1999, 2002 und 2008). Nick Morton (Tom Cruise) ist dabei, als im Nahen Osten aus der Wüste ein mysteriöser Sarkophag geborgen wird. »Er beherbergt die Mumie der Prinzessin Ahmanet (Sofia Boutella), die vor Jahrhunderten unter den Sandmassen begraben wurde  ohne die Absicht, ihre Gruft je wieder zu öffnen. Durch die Befreiung aus ihrem Grab entfesseln die Menschen jedoch eine Macht, der sie nicht gewachsen sind.« (www.moviepilot.de) Angeblich plant Universal, ein zusammenhängendes Universum aus den Remakes ihrer Horrorklassiker zu erschaffen.



World War Z 2 (der Gerüchten nach unter der Regie von David Fincher entsteht) ist die Fortsetzung des Zombie-Blockbusters World War Z von 2013. Im Vorgängerfilm war eine Zombie-Epidemie über die Welt hereingebrochen, die die Menschen in rasende Bestien verwandelte. Am Ende des Films gab es einen Hoffnungsschimmer, denn es schien ein Heilmittel gefunden zu sein. Doch damit ist die Apokalypse noch längst nicht überstanden. »Gerry Lane (Bratt Pitt), der United-Nations-Mitarbeiter aus dem ersten Teil, hat hier mit völlig neuen Herausforderungen zu kämpfen.« (www.moviepilot.de)



Am 15. Juni 2017 startet mit Wonder Woman von Patty Jenkins das nächste Superhelden-Spektakel aus dem Hause DC-Comics. Ihren ersten Auftritt hatte Gal Gadot als Diana Prince alias Wonder Woman bereits 2016 in Zack Snyders Batman v. Superman: Dawn of Justice. Nun steht sie in Wonder Woman ganz im Zentrum der Geschichte und bekommt damit zugleich die Original-Story ihrer Figur. Die Cinema-Ausgabe 2017 über die Herkunft der Comic-Figur: »Ursprünglich war die Amazonen-Prinzessin aus Ton geformt und von den Göttern zum Leben erweckt worden. Später änderte man die Story, und aus Wonder Woman wurde als leibliche Tochter der Inselkönigin Hippolyte und Gott Zeus eine Halbgöttin.«



Das Kinojahr 2017 schließt mit dem Mega-Spektakel Transformers 5: The Last Knight von Michael Bay lautstark die erste Halbzeit (Kinostart 22. Juni 2017). In den fünften Teil der erfolgreichen Event-Reihe um die transformierenden Riesenmaschinen spielt sogar ein Teil der Artus-Legende herein. Ober-Transformer Optimus Prime weiß, dass es eine Möglichkeit gibt, seine tote Heimat Cybertron wiederzubeleben. Ein Transformer brachte vor vielen hundert Jahren einst ein Artefakt zur Erde und übergab es dem Zauberer Merlin. Natürlich ruft dieses Artefakt auch die bösen Decepticons auf den Plan. Damit ist die nächste Mega-Schlacht der Maschinenwesen schon programmiert. Mit Mark Walhberg (erneut als Cade Yeager) und Anthony Hopkins ist der nicht-digitale Teil des Casts prominent besetzt.
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xXx: The Return of Xander Cage (Paramount Pictures



Was sonst noch im ersten Halbjahr läuft...



Natürlich hält das erste Kinohalbjahr 2017 noch einiges mehr bereit. Schließlich beschränkte sich der bisherige Kino-Überblick nur auf das Phantastik-Genre.



Action-Freunde dürften schon ab dem 19. Januar 2017 mit xXx: Die Rückkehr des Xander Cage (xXx: The Return of Xander Cage) von D. J. Caruso voll auf ihre Kosten kommen. Manch einer erinnert sich vielleicht noch an den rüpelhaften glatzköpfigen Muskelprotz und Adrenalin-Junkie Xander Cage (Vin Diesel) in xXx: Triple X von 2002. Der Typ ritt mit dem Snowboard auf einer Lawine und ließ mit seiner Coolness und mit seinem großen Maul den damals sehr eleganten James Bond von Pierce Brosnan wie einen unbeweglichen Kleiderständer aussehen. 2005 folgte die weniger erfolgreich Fortsetzung xXx: The next Level (xXx: State of the Union), diesmal ohne Vin Diesel. Nach 15 Jahren kehrt der Hüne nun in der Rolle des Xander Cage zurück und lässt wieder die Fetzen fliegen. Eine ganz ähnliche Figur (eigentlich heißt sie hier nur zufällig Dominic Toretto) spielt Vin Diesel dann ab dem 13. April 2017 in Fast & Furious 8 unter der Regie von F. Gary Gray. In diesem Film geht Dom dem Trailer zufolge eigene Weg und scheint seine Freunde zu hintergehen. So werden aus einstigen Partnern auf der Straße erbitterte Rivalen mit vielen Pferdestärken, qualmenden Reifen und Benzin im Blut. Ein recht bleihaltiger Film im ersten Halbjahr 2017 wird John Wick: Kapitel 2 (John Wick: Chapter 2) von Chad Stahelski und mit Keanu Reeves in der Titelrolle des Auftragskillers John Wick. Der Film startet am 16. Februar 2017 in den Kinos.



Wie bunt das erste Kinohalbjahr ist, zeigt noch eine weitere kleine Auswahl von Filmen, die unterschiedlicher nicht sein können. Zu ihr gehört zum Beispiel die Fortsetzung des Erotik-Erfolgs Fifty Shades of Grey (ab 9. Februar 2017), die Weitererzählung des Junkie-Klassikers Trainspotting von 1996 mit dem Titel T2  Trainspotting (ab 16. Februar) - erneut mit Ewan McGregor , die Kino-Version der TV-Serie Baywatch (ab 11. Mai 2017) mit Dwayne Johnson in der Hauptrolle des Chef-Rettungsschwimmers Mitch Buchannon und ein neuer Film aus der Bibi & Tina-Reihe, Bibi & Tina - Tohuwabohu total (Kinostart 23. Februar 2017).



Fortsetzung folgt...


conBEAT

von Bettina Petrik



Mit 2017 hat für das Corona Magazine und sein Mutterschiff, den Verlag in Farbe und Bunt, ein ganz besonderes Jahr angefangen. Neben der anhaltenden Mitarbeit der Filmredaktion auf diversen Events der MCM Comic Con veranstaltet das iFuB-Team in diesem Jahr bekanntlich sein erstes eigenes Phantastik-Festival, und natürlich sind Sie als Leser auf der Phantastika genauso gern als Besucher gesehen wie auf allen anderen Veranstaltungen, die Ihnen in dieser Rubrik regelmäßig vorgestellt werden. Die Phantastika-Stargäste werden Ihnen in den nächsten Ausgaben an dieser Stelle daher natürlich noch im Detail präsentiert.



Auch bei den anderen großen Conventions Deutschlands hat sich in den letzten Wochen wieder einiges getan. Die Comic Con Europe GmbH hat mit der German Comic Con München inzwischen offiziell ihre bereits vierte jährliche Veranstaltung hierzulande angekündigt, und erste prominente Namen als Zugpferde gleich mitgeliefert. Dirk Bartholomä hingegen macht seine sage und schreibe 26. FedCon scheinbar zu einer Veranstaltung zu Ehren der Serie Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert, indem er alle Brückenmitglieder bis auf den Captain eingeladen hat, und einige der beliebtesten Nebendarsteller gleich dazu. Für Star Trek-Fans also praktisch ein unverzichtbares Ereignis.



Die vollständigen Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



MagicCon, 21.-23. April 2017, Maritim Hotel Bonn:


	Tom Wlaschiha (Game of Thrones)





German Comic Con Frankfurt, 22.23. April 2017, Messe Frankfurt:


	Erin Richards (Gotham)

	Alistair Petrie (Rogue One: A Star Wars Story)

	Camille Coduri (Doctor Who)

	Natalia Tena (Harry Potter-Filmreihe)

	Daniel Portman (Game of Thrones)





German Comic Con München, 27.28. Mai 2017, MOC München:


	Iain Glen (Game of Thrones)

	Gemma Whelan (Game of Thrones)

	Noel Clarke (Star Trek: Into Darkness)





FedCon, 2.-5. Juni 2017, Maritim Hotel Bonn:


	LeVar Burton (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

	Michael Dorn (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

	Brent Spiner (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

	John de Lancie (Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert)

	Chase Masterson (Star Trek: Deep Space Nine)

	Bern Collaco (Star Wars: Das Erwachen der Macht)





Comic Con Germany, 1.-2. Juli 2017, Messe Stuttgart:


	Dirk Benedict (Kampfstern Galactica)

	Herbert Jefferson, Jr. (Kampfstern Galactica)

	Michael Biehn (Terminator)





German Comic Con Berlin, 30. September  1. Oktober 2017, Messe Berlin:


	Charles Dance (Game of Thrones)





Weiterführende Informationen zum Thema:

http://magiccon.de/

http://germancomiccon.de/

http://fedcon.de/

http://www.comiccon.de/de/


ANZEIGE
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Hubert Zitt - 20 Jahre Star Trek-Vorlesung ... die coole Völkerverständigung!

von Reiner Krauss
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v. l. n. r.: Hubert Zitt, Manfred Strauß, Markus Groß (© Reiner Krauss) / 



»Die Star Trek Vorlesung macht die Hochschule cool!« FH-Vizepräsident Hans Joachim Schmidt.



Für diese Coolness sorgen seit 1996 der Ingenieur Manfred Strauß, Linguist Markus Groß und Informatiker Hubert Zitt, der Commander. Diesen Rang erhielt er offiziell und mit Urkunde zu Ehren des 20 jährigen Jubiläums der Kult-Vorlesung vom Chef der Trekworld Marketing Gerhard Raible persönlich.
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Gerhard Raible überreicht die Urkunde (© Reiner Krauss) / 



In der Hochzeit des Star Trek Franchise, den 90er Jahren, startete dieses Team eine spezielle Vorlesung um dieses Thema an der Zweibrücker Fachhochschule. Zunächst füllte sich der Hörsaal zahlreicher als bei sonstigen Vorlesungen. Später kamen auch das Internet und der Livestream dazu, sodass dieses Jahr gar ein neuer Zuschauerrekord von rund 450 Gästen vor Ort und 3500 vor dem Bildschirm vermeldet werden konnte. Die Popularität der 50 jährigen Serie und ihrer Ableger, als auch die Begeisterung über die informative und humorvolle Star Trek Vorlesung, ist weiter ungebrochen.



Über vier Stunden konnten diese dann von Hubert Zitt sehen und hören, wie die Originalserie Raumschiff Enterprise, gestartet 1966, ihrer Zeit voraus war. In diesem Jahr war die Welt noch im Kalten Krieg, war Rassismus allgegenwärtig und Frauen standen in der zweiten Reihe. Doch eine Raumschiff-Crew verschiedener Nationalitäten zeigte damals den Weg aus der Ungleichbehandlung und stieß in Welten vor, wo noch nie ein Mensch zuvor gewesen ist.
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»Völkerverständigung«, Christian Knerr und Lieven L. Litaer (© Reiner Krauss) / 



Zuvor kämpfte Lieven Litaer, unser Klingone, mit den Schwierigkeiten des universellen Sprachübersetzers und Markus Groß schimpfte mit der »bad language« aus Star Trek und anderen Kinofilmen, allen voran Die Hard (Stirb langsam 1 - 3).



Jubiläen sind Zeit des Rückblicks und darum erzählte der Gründer des FH Standorts Zweibrücken, Kurt Neumeier, wie es zur Idee und Verwirklichung der Star Trek Weihnachts-Vorlesung kam: »Wenn die Drei sich einmal blamieren, bin ich dreimal blamiert!« Es kam anders und der Rest ist Geschichte.

Darum konnte der heutige Leiter der FH, Hans Joachim Schmidt, stolz verkünden: »Zitt, Strauß und Groß sind ein kongeniales Trio ... und die Vorlesung ein Glücksfall, sie macht die Hochschule cool!«



Weniger Glück haben derzeit noch viele junge Mädchen in Afrika, sodass die diesjährige Spende von rund 2.000,- Euro dem Projekt »(I)ntact Mädchenhilfe« zugutekam. Ein Projekt zum Kampf gegen Genitalverstümmelung von Frauen, welches die Gründerin Christa Müller vor Ort eindrucksvoll vorstellte. 



Dieses Jahr war somit auch geprägt von Rückblicken, im nächsten Jahr wird wieder nach vorne geschaut und das Thema KI, künstliche Intelligenz, steht auf dem Programm.
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Star Trek meets Star Wars (© Reiner Krauss) / 



Nach vorne schauen: Star Trek war und ist eine positive Zukunftsvision. Eine Vision die wir weiter brauchen in Zeiten in der die »dunkle Seite der Macht« immer mehr um sich greift, doch das ist ein anderes Thema und Franchise. Doch gemeinsam ist man immer stärker, also »möge die Macht mit uns sein!« und »Lebe lang und in Frieden!«



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://startrekvorlesung.fh-kl.de/ Weihnachtsvorlesung und Termine

https://syntaction.net/ Syntaction - Music from a distant planet

http://www.intact-ev.de/ (I)ntact Mädchenhilfe e.V.


Einer von uns  Zum Tod von Winfried Brand

(* 25. August 1967, † 12. Dezember 2016)



Im Laufe der letzten Jahre, vor allem aber der letzten zwei Jahre, haben wir in unserem Corona Magazine viele Nachrufe verfasst. Dass 2016 mit einem weiteren enden würde, und diesmal zu niemand uns persönlich Unbekanntem, sondern zu jemandem, der uns in der iFuB- und Corona Magazine-Redaktion lieb und teuer war, damit hat niemand von uns gerechnet. Und trotz aller trauriger Meldungen der letzten Jahre wird wohl kaum ein Text für uns als Redakteure so schwierig zu verfassen sein wie dieser. 



Als wir am Dienstagmittag des 13. Dezember 2016 die E-Mail einer lieben Bekannten und anderen freien iFuB-Mitarbeiterin erhielten, deren Betreff sich um unseren Setzer Winfried Brand drehte, veranstaltete der Magen eine ungute Talfahrt, bevor sich noch das PC-eigene Outlook öffnete. Dass Winy schon seit einiger Zeit im Krankenhaus war, war uns bekannt und auch, dass es wohl schlechter stand als zunächst angenommen. Doch wie das so ist, die Hoffnung erhält man sich aufrecht, man spricht das eine oder andere Gebet, improvisiert bei den Projekten, bei denen der Betroffene involviert war und hofft, dass man ihn bald wieder als Freund und Mitarbeiter in der Runde begrüßen darf. Wenn man dann diese paar einfachen, viel zu endgültigen Worte liest, zieht es einem den Boden unter den Füßen weg. Immer. 



Warum kann man den Kopf bloß nicht darauf vorbereiten?, fragte sich unsere Herausgeberin Jennifer an diesem Tag, und der Empfängerin von besagter E-Mail fiel kaum je ein »Anruf beim Chef« so schwer wie das Facetime-Gespräch mitten auf dem Weihnachtsmarkt, um die Hiobsbotschaft weiterzugeben. Eine Nachricht die nur wenige Tage zuvor noch mit Erleichterung als Falschmeldung aufgeklärt werden konnte. Nein, diesmal war es kein Irrtum: Der langjährige Freund der Redaktion und leidenschaftliche Science-Fiction-Fan Winfried Brand (geb. 1967), ist in der Nacht von Montag auf Dienstag an seiner kurzen, schweren Krankheit gestorben. Diesen Tag irgendwie noch professionell herumzubekommen, zwischen Verlags- und Event-Weihnachtsgeschäft und Kundenschulung, war für uns alle eine kaum zu bewältigende Herausforderung. 



Winys Tod hinterlässt nicht nur bei uns und anderen Unternehmen wie dem PERRY RHODAN-Team und dem BLITZ-Verlag eine tiefe Lücke, Brand hinterlässt auch in der Phantastik-Szene viele Spuren. Engagiert genauso wie sein jüngerer Bruder Wolfgang in der Szene, hat Winy sich in den 1980er- und 1990er-Jahren für diverse Fanzines (z. B. Empire, Warlock, New Tales From The Die World) genauso wie für den ColoniaCon engagiert. Der riesigen Kölner SF-Szene war vor allem auch durch sein Mitwirken am Terraner Intim, dem Magazine des SFC Die Terraner bekannt. Das Fanzine Vurguzz veröffentlichte er selbst, genauso wie sein Herzblut-Projekt, das Flash, in welchem er sich als kompetenter Informant und Rezensent hervortat., während er parallel noch das Abgelocht herausgab. 



Für den ColoniaCon kümmerte er sich vor wenigen Jahren noch um das Programm und die Con-Informationen und war beim Event auch immer gern gesehener Gast. 



Im Jahr 2015 gründete Brand sogar seinen eigenen Verlag (Wibra), in dem er Trivialliteratur des frühen zwanzigsten Jahrhunderts zum kostenfreien Download anbot und so einmal mehr einen wertvollen Beitrag zur Phantastik-Szene lieferte.
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Winfried Brand (2.v.r.)



Wer Winy persönlich traf, erlebte ihn stets freundlich und meist gut gelaunt, wenn er auch damals wie heute durchaus sehr energisch und manchmal auch bissig in Diskussionen sein konnte. Durch seine sehr gediegene, entspannte Art entschleunigte er einen ganz automatisch auch selbst, was gerade für Verleger und Redakteure ein durchaus seltenes und wertvolles Erlebnis ist. Zugleich war Winy bei seiner Arbeit aber immer fix und bemerkenswert kompetent bei der Sache. Er hat seit über zwei Jahren die Redaktion des Corona Magazine und das Team des Verlags in Farbe und Bunt verstärkt, und ohne ihn hätten viele Projekte nicht so schnell und qualitativ hochwertig umgesetzt werden können. Winy stand uns nicht nur beim Setzen sowohl des Corona Magazine als auch bei den Büchern unseres Verlags unermüdlich zur Seite, sondern er hat unsere Verrücktheit in allen Belangen geteilt und war Tag und Nacht auch für die spontansten Änderungen noch zu haben. Zudem fand er beim Setzen immer wieder einmal noch Tippfehler, die selbst mehreren Lektoraten und Korrektoraten entgingen, und war nie zufrieden, bis ein Buch seinen und unseren optischen Ansprüchen genügte. Winy war mit seiner humorvollen, entspannten Art auch bei persönlichen Treffen im Team immer ein sehr gern gesehener Gesprächspartner und ist uns beispielsweise auch beim letzten BuCon völlig selbstverständlich zur Seite gestanden, wo auch das beiliegende Foto entstanden ist. Sicher kein Schnappschuss für die Ewigkeit, aber einer, der die familiäre und engagierte Atmosphäre im iFuB-Team, zu der Winy entscheidend beigetragen hat, sehr gut einfängt. Immer entgegenkommend, geduldig und verständnisvoll war Winy beim Aufbau unseres Startups einer der wichtigsten Grundpfeiler und wir werden ihn als Mitarbeiter, vor allem aber als Freund sehr vermissen. 



Winfried Brand starb am 12. Dezember 2016 nach kurzer, schwerer Krankheit mit nur 49 Jahren. Er hinterlässt eine Frau und zwei Kinder. Wir wünschen seiner Familie an dieser Stelle alles Gute und viel Kraft für die nächste schwere Zeit. 



Die Phantastik-Szene hat einen ganz wunderbaren Menschen verloren.


ANZEIGE
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



2017 wird Phantastika



(bp)  Wie hoffentlich auch ihr als Leser hat die Redaktion des Verlags in Farbe und Bunt über die Weihnachtsfeiertage ein wenig Ruhe gefunden und Kraft für 2017 gesammelt. Was auch nötig war, da wir bekanntlich in diesem Jahr einiges vorhaben. Die Vorbereitungen für die Phantastika am ersten Septemberwochenende laufen rund um die Uhr, und dann wartet da ja auch noch das eine oder andere Buchprojekt auf Umsetzung. Die Veröffentlichung der laufenden Audiobücher wird sich aus Krankheitsgründen leider noch ein wenig hinauszögern, dafür gibt es unseren Steampunk-Roman aus dem letzten Jahr jetzt bald auch in elektronischer Form. Und bis zum Februar haben wir für unsere Leser dann schon wieder ganz neue Werke bereit.



2017 hält tatsächlich viele Vertonungen und Fortsetzungen unserer aktuellen Werke für euch bereit, wir freuen uns aber auch sehr auf unseren ersten Military SF-Roman, amüsante Geschichten rund um das liebste Haustier des Internetusers und vor allem unser kommendes Hörbuch Phantastic Punk!. In einer Zeit von anhaltenden bedenklichen politischen Entwicklungen setzen wir mit unseren Werken und Veranstaltungen ein klares Zeichen gegen rechts und hoffen, dass wir euch als Leser damit genauso begeistern können wie mit unseren anderen Projekten.



In diesem Sinne …



Go Team!





Die Lügen des Horatio Harthorn
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Das Buch



1899, irgendwo im britischen Hoheitsgebiet … Horatio Harthorn gilt in der ganzen Stadt als ehrenwerter Kaufmann und liebevoller Familienvater. Doch als sein Sohn Alan nach einer glücklichen Kindheit auf dem Land zu ihm zieht, tut dieser sich schnell schwer mit den unberechenbaren Launen seines Vaters. Immer mehr verwirrende Fragen plagen den jungen Mann. Wovor fürchtet sich sein neuer Leibdiener so sehr? Weshalb bekommt er keine Antwort auf die Briefe an seine alte Heimat? Und wie kann es sein, dass Horatios Küchenmädchen das Kleid von Alans angeblich vermisster bester Freundin trägt? Alan begibt sich auf die hochgefährliche Suche nach der Wahrheit  dabei sind die geheimnisvollen Kräfte seines Körpers selbst das brisanteste Geheimnis.



Titel: Die Lügen des Horatio Harthorn

Autorin: Angela Stoll

Preis: 8,99 EUR

Länge: ca. 240 Seiten (vom Reader abhängig)

ISBN: 978-3-95936-025-8

Genre: im Vereinigten Königreich angesiedelter historischer Fantasy-/Steampunk-Roman


Comic Kolumne: Rom, die ewige Stadt  Zur Rückkehr des Historien-Comics

von Uwe Anton



(ua)  Der erste Band der belgischen Serie Murena von Jean Dufaux (* 1949) und Philippe Delaby (1961  2014) erschien 1997 und bewirkte für den francobelgischen Comic, was Streifen wie Gladiator für den Hollywood-Film und das amerikanische Fernsehen taten. In ihrem Kielwasser wurden zahlreiche historische Stoffe produziert, viele davon mit dem antiken Rom als Schauplatz (etwa die mit dem schlichten Titel Rom oder auch Spartacus). Seine Entstehung verdankt Murena dem Umstand, dass der Herausgeber des Verlags Dargaud einen Nachfolger für Jacques Martins erfolgreiche historische Serie Alix suchte, die damals gerade zum Verlag Casterman abgewandert war. Während Alix jedoch angestaubte jugendfreie Historie bot, geht Murena schon eher zur Sache und wurde zum Vorbild zahlreicher Historienserien.



[image: img61.jpg]

© Splitter Verlag



In Deutschland erschien Murena bis zu dessen Konkurs beim Verlag Kult Editionen und wurde nun von Splitter übernommen. Das Bielefelder Unternehmen legt die bislang erschienenen neun Titel in einer wunderschönen Neuausgabe in vier Bänden auf, was sich fast logisch ergibt, da jeweils vier Bände einen Zyklus der Geschichte bilden (der neunte ist eine Art Zusatzband), und wird die Serie fortsetzen, sobald in Frankreich neues Material erscheint. Nach Delabys Tod wird sie nun von Theo Caneschi gezeichnet.



Die titelgebende Hauptfigur, Lucius Murena, wurde vom Autor frei erfunden, um die Handlung aus einer bestimmten Perspektive erzählen zu können und eine durchgehende Identifikationsfigur zu haben. Murena ist Patrizier, Sohn der (historisch belegten, allerdings kinderlosen) Lollia und Freund des jungen Nero, der eigentlichen Hauptperson der Serie, der sich in seine Mutter verliebt und damit die Handlung in Gang bringt. Ja, Freund jenes späteren Kaisers, der der Legende zufolge Rom anzünden ließ, Laier spielte und jämmerlich weinte, während die Stadt abbrannte.



In einer elegant verwobenen Handlung legt Dufaux den Grundstein für das Kommende. Als Aggripina, die schöne Frau des fünften römischen Kaisers Claudius, bemerkt, dass ihr Gatte sich von ihr abzuwenden droht, will sie sich ihre Macht sichern und vergiftet Claudius, um ihren Sohn Nero auf den Thron zu bringen und durch ihn zu herrschen. Nach dem gut geplanten Staatsstreich sichert sie mit geschickten Schachzügen dessen Macht. Im Weg steht ihr natürlich Claudius' jüngerer Sohn Britannicus aus erster Ehe, doch auch der ist ihren Intrigen nicht gewachsen und am Ende des zweiten Bandes tot. Nebenbei lässt sie auch Lolla umbringen.



Die nächsten beiden Bände setzten die Handlung konsequent fort. Nero verbannt Murena, holt ihn später aber zurück. Anfangs ist der Kaiser den Intrigen seiner Mutter fast wehrlos ausgeliefert, reagiert aber, als er erkennt, dass sie die Herrschaft anstrebt  »und lässt sie töten«. Dieser Muttermord stellt einen Wendepunkt in Neros Entwicklung dar. Sowohl Nero als auch Murena vollziehen ihre jeweilige Rache durch andere Personen, Soldaten bzw. Gladiatoren. So fern die beiden sich eigentlich sind, sie kommen sich immer näher…
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Dufaux hat die historischen Gegebenheiten intensiv recherchiert, was man seiner fesselnd geschriebenen Erzählung auf jeder Seite anmerkt. Hier stellt sich das gute Gefühl ein, dass der Autor viel mehr über die von ihm gewählte Epoche weiß, als er an den Leser weitergibt. Das Szenario wirkt auf jeder Seite überzeugend und historisch glaubwürdig. Und es bereitet spätere Handlungsstränge vor. Schon in Band 4 spielt Dufaux deutlich auf die Faszination an, die Feuer auf den Kaiser ausübt.



Die Bände verfügen über reichlich Bonusmaterial, Annotationen zur einzelnen Aspekten der Handlung, Quellenangaben und kurzen Erläuterungen zur Entstehung der Comicreihe und den historischen Grundlagen. Die Zeichnungen sind atemberaubend detailliert, perspektivisch gekonnt und steigern sich von Band zu Band.



Murena liefert jedoch viel mehr als nur einen geschichtlich glaubwürdigen Abriss von Neros Leben. Es gelingt Dufaux mit leichter Hand, das Rom zur Zeit des Kaisers Nero plastisch vor den Augen seiner Leser auferstehen zu lassen. Das gilt ganz besonders für das Selbstverständnis von Patriziern, Plebs und Sklaven, das manchmal in unvorstellbaren Grausamkeiten mündet, von den fast obligatorischen Gladiatorenkämpfen einmal ganz abgesehen. Als eine Sklavin Agrippina beim Kämmen in den Thermen zwickt, lässt sie sie von den anderen Sklavinnen untertauchen und vergisst sie. Ihr Kommentar danach: »Zieht sie sofort aus dem Wasser, bevor sie das Bad verunreinigt!« Und als sie ungestört sein will und befiehlt, Besucher den Löwen vorzuwerfen, muss ihr Diener erst nachfragen, bis sie die Sache aufklärt: »Mach nicht so ein Gesicht. Das war nur ein Scherz!«



Die Serie lässt mit einer packenden Erzählung und faszinierenden Bildern das Rom des Jahres 54 vor unseren Augen lebendig werden. Die hervorragende Ausstattung und das Zusatzmaterial runden den Genuss ab. Zu Murena erschien auch ein Skizzenbuch in einer Auflage von 1111 Exemplaren, das auf 64 Seiten sehr grob ausgearbeitete Entwürfe für Comicseiten präsentiert, aber auch fertig ausgearbeitete Schwarzweiß-Zeichnungen und sogar farbige Illustrationen. Es ist eher als Ehrerbietung an den verstorbenen Philippe Delaby zu verstehen und in erster Linie interessant für ausgesprochene Fans des Zeichners.



Historisch keineswegs belegt und auch nicht mit Annotationen versehen ist die Serie Die Expedition von Richard Marazano (*1971 in Fontenay-aux-Roses, Frankreich) und Marcelo Frusin (*1967 in Rosario, Argentinien), von der bislang zwei Bände vorliegen. Der Argentinier hat schon Comics für Verlage in den unterschiedlichsten Ländern gezeichnet, darunter Italien und Frankreich. Seit 1998 veröffentlicht er auch in den USA; dort arbeitet er hauptsächlich für die Verlage Marvel und DC. Die Expedition spielt »etwa« im Jahr 30 v. Chr., kurz nachdem Rom Ägypten erobert hat, und beginnt auch dort, in der Provinz also. Ein Römer wird aufgegriffen und inhaftiert; er behauptet, Marcus Livius zu sein, der vor zehn Jahren mit einigen Legionären zu einer Expedition ins dunkelste Afrika aufbrach, um Spuren nachzugehen, die vielleicht zu einem gewaltigen Schatz führen.
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Von hier an wird die Handlung beliebig. Autor Marazano lässt seinen Künstler Frusin zwar einige handfeste Detail des Alltags im römischen Reich zeichnen  etwa Staatsfeinde, die aufgespießt an den Stadtmauern hängen , doch je weiter die Handlung sich vom Römischen Reich entfernt, desto austauschbarer wird sie. Der erste Band schildert nach einigen deftigen Arena- und Wirtshaus-Szenen den langsamen Vorstoß ins Unbekannte jenseits der Provinz Ägypten. Doch die Faszination eines urwüchsigen, noch völlig unerforschten Afrikas will sich nicht so recht einstellen. Die Begegnung mit einem Eingeborenenstamm läuft so ab, wie Dutzende von Filmen es vorexerzieren, und die für Römer exotische Tierwelt wird eher beiläufig geschildert. Das gilt noch stärker für den zweiten Band, in dem die Legionäre von Eingeborenen gefangengenommen und versklavt werden und einen Aufstand anzetteln. Zwei Seiten Begegnungen mit der Tierwelt reichen nicht aus, um die Serie im dunklen Afrika zu verankern, und der Aufstand der Legionäre hätte genauso gut  sieht man einmal von der Hautfarbe der Sklavenhalter ab  irgendwo in Europa spielen können.



Was die beiden bislang vorliegenden Alben trotzdem interessant macht, sind die Zeichnungen Frusins mitsamt ihrer Farbgebung. Sie können ihre Einflüsse nicht verleugnen. Dynamisch wie Bilder des amerikanischen Altmeisters Frank Frazetta (1928  2010) bewegen sich die Figuren, die andererseits auch vom ebenfalls amerikanischen modernen Klassiker Richard Corben (*1940) stammen könnten: dreidimensional anmutende Gesichter wie Masken, Gestalten, die in ihrer Dynamik geradezu erstarren. Diese Gegensätze verleihen den Alben ihren Reiz, und Frusin zelebriert sie ausgiebig. Seine Einflüsse werden zwar deutlich, doch er bleibt dabei überraschend eigenständig, vermeidet allzu eklatante Bildzitate.



Die Farbgebung ist sehr gelungen: Dunkelblau senkt sich die Nacht, braun dehnt sich die endlose Steppe aus, grau die Hügellandschaft, in der die versklavten Römer in vom Einsturz bedrohten Minen schuften müssen. Die Zeichnungen und die Kolorierung geben der Serie einen eigenständigen Sog, die über die Beliebigkeit der eher schwachen, historisch nur unzureichend verankerten Geschichte hinwegtröstet. Einen Abenteuerstoff wollten die Verfasser inszenieren, und das ist ihnen gelungen. Das alte Rom dient da eher als schmückendes Beiwerk, das der Geschichte ein gewisses Flair gibt.
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Einen schon ernster zu nehmenden Ansatz bietet Die Adler Roms des Schweizers mit dem herrlich italienisch klingenden Namen Enrico Morini (* 13. 8. 1969). Seine bislang vierbändige Serie beginnt im Jahr 9 vor Christus. Hermann der Cherusker, auch bekannt als Armin, wird nach der Unterwerfung seines Stammes als Geisel nach Italien gebracht und dort von Titus Valerius Falco gemeinsam mit dessen gleichaltrigem Sohn Marcus nach römischem Brauch und mit fast grausamer Härte erzogen. Der erste Band lebt von der Hassliebe zwischen den »Brüdern«, dem Römer und dem Germanen, aus der eine große Freundschaft wird, und von den Gegensätzen zwischen den Kulturen und den Generationen. Er ist eine Entwicklungsgeschichte, die sich über dreizehn Jahre erstreckt und einen gewaltigen Sog entwickelt. Marini weiß einfach zu erzählen und fügt trotz aller Episodenhaftigkeit der Handlung zahlreiche gut recherchierte Details zu einem stimmigen Ganzen zusammen. Seine Charaktere tragen die Story und fesseln den Leser. Als Zugabe entfaltet sich ein glaubwürdiges, historisch ziemlich exaktes, aber auch mit genügend dichterischen Freiheiten ausgestattetes Sittengemälde des Roms der Zeitenwende. Ein kurzes Glossar fasst die wichtigsten Begriffe zusammen.



Buch II setzt ein paar Jahre später an und beschreibt, wie sich Marcus und Arminius wieder entzweien, da Marcus sich in eine Frau verliebt, die er den römischen Bräuchen zufolge nicht haben kann. Arminius schlägt die Militärlaufbahn ein und geht als Präfekt einer Hilfseinheit nach Germanien. Dorthin ist auch Marcus' Geliebte geflohen. Das Schicksal nimmt seinen Lauf  die Handlung hat das Jahr 9 nach Christus erreicht und steuert natürlich auf die Varusschlacht zu, in der Arminius den Römern mit der Vernichtung von drei Legionen eine ihrer verheerendsten Niederlagen beibrachte. In Buch III kommt der ebenfalls nach Germanien versetzte Marcus dem Verrat seines »Bruders« auf die Spur, der offiziell noch für die Römer arbeitet, insgeheim aber seinen Führungsanspruch bei den germanischen Stämmen durchsetzt und sie gegen den gemeinsamen Feind Rom vereinigt, und Buch IV spielt schon am Vorabend der Varusschlacht. Marcus beschuldigt Arminius vor Varus des Verrats, doch man schenkt ihm keinen Glauben und wirft ihn in den Kerker.
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Wie Murena profitiert auch Die Adler Roms von den geschickt in Szene gesetzten Hauptcharakteren und Nebenfiguren. Es entwickelt sich ein Beziehungsgeflecht, von dem der Leser einfach wissen möchte, wie es sich auflöst, während die Metaebene natürlich die Varusschlacht bildet, deren Ausgang ja bekannt ist. Sowohl Dufaux als auch Morini haben verstanden, dass zu einem interessanten historischen Comic nicht nur eine bestimmte Epoche gehört, sondern auch glaubwürdige Charaktere, die die Handlung tragen und den Leser bei der Stange halten.



Die Adler Roms ist auf insgesamt sieben oder acht Bände angelegt, wie Autor Morini in einem Interview verkündete. Da bedauert man es fast schon, dass in Frankreich so viel Zeit vergeht, bis ein neuer Band erscheint und übersetzt werden kann. Band 5 ist in Deutschland für Juni dieses Jahres angekündigt.



Ein wirklich »großes« Konzept hat sich Gilles Chaillet (1946  2011) einfallen lassen. Schon mit zehn Jahren begeisterte der Hobby-Historiker sich für das alte Rom und kritzelte die Schulhefte mit Zeichnungen von Gladiatoren voll. Aber erst mit mehr als 30 Jahren übernahm er seine erste Comic-Serie, Lefranc (dt. L. Frank). Berühmt wurde er mit Vasco, Hobby und Beruf konnte er mit dem Bildband Das Rom der Kaiserzeit verknüpfen, in dem er »Stadtviertel für Stadtviertel, Straße für Straße, Gebäude für Gebäude  Fenster für Fenster« aus der Vogelperspektive das antike Rom nachzeichnete, für das er sein Leben lang ausgedehnte Recherchen betrieb. Die wollte er nutzen für das Comic-Projekt Roma. In dreizehn Bänden wollte er die Geschichte der ewigen Stadt erzählen, von der Gründung bis in die Zukunft, von der mythischen, von den Göttern bestimmten dunkelsten Vergangenheit bis hin in eine Science-Fiction-Zukunft. Nach seinem überraschenden frühen Tod setzt nun ein Autorenteam um Didier Convard mit wechselnden Zeichnern dieses Projekt um. Bertrand Lancon, Historiker und Professor für Römische Geschichte an der Universität von Limoges, verfasst zu jedem Band ein Nachwort, das die Erzählung in den historischen Kontext setzt.
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Der erste Zyklus von fünf Bänden schildert ausgewählte Schlüsselereignisse aus der Geschichte der ewigen Stadt, die in den Jahren 1250, 218 und 44 v. Chr. und 39 sowie 326 n. Chr. angesiedelt sind. 1250 v. Chr., obwohl Rom doch erst 753 v. Chr. gegründet wurde? Hier greift Chaillet (und mit ihm Convard) zum ersten Mal in die Trickkiste der dichterischen Freiheit und schafft damit zugleich die Grundlage für seinen Zyklus. Gewissen Quellen  oder eher Legenden  zufolge wurde Rom von den Zwillingen Romulus und Remus gegründet, die von einer Wölfin aufgezogen wurden. »Aber es gibt noch eine weitere, kaum weniger spektakuläre Sage, nach der Rom eine Gründung trojanischer Flüchtlinge um Aeneas gewesen sein soll. Der brachte bei dieser Gelegenheit angeblich das Palladium mit, eine mysteriöse Skulptur und je nach Standpunkt Segen oder Fluch für die Stadt, die sie beherbergt. Für die Familien Leo und Aquila, Nachkommen trojanischer Kriegshelden, ist das keine Frage, denn sie sind die ausersehenen Hüter der Statue und auf Gedeih und Verderb, für immer und ewig mit ihr verbunden  vom Anbeginn Roms durch die Jahrhunderte und Jahrtausende bis in die Zukunft.« Damit steht der Unterbau von Roma, der Angelpunkt. Anhand dieser beiden Familien und des Palladiums kann Chaillet seine Serie mit einer gewissen inhaltlichen Geschlossenheit erzählen. Die großen Zusammenhänge werden sich natürlich erst erschließen, sobald man den Zyklus als Ganzes in Betracht ziehen kann.



Diese Grundlagenschaffung bringt zusammen mit der Berücksichtigung der historischen Daten einige Schwierigkeiten mit sich. Convard beginnt seine Erzählung Der Fluch ganz nach Vorbild einer griechischen Tragödie. Zwei Freunde vergewaltigen eine Göttin, die daraufhin Zwillinge bekommt, die unsere Helden später während der Belagerung Trojas unwissend heiraten. Die beiden Mädchen entzweien sich aus Eifersucht, die eine bringt die andere um, die Freunde entzweien sich, eine Erzfeindschaft entsteht. Damit ist die Saat gelegt für den Plan der Götter: Mittels des Palladiums, einer Statue mit übernatürlichen Kräften  unter anderem kann sie Dunkelheit heraufbeschwören  üben sie die Herrschaft über die Normalsterblichen aus, führen den Untergang Trojas und die Gründung der Stadt Rom als eigentliche Verkörperung ihrer Macht aus. Der Leser kommt zwar gut in die Geschichte hinein, doch nach dem ersten Drittel wird sie sehr komplex und erfordert genaues Lesen, und am Ende hakt sie: Convard kann Rom wegen der zeitlichen Diskrepanz nicht von seinen Protagonisten gründen lassen und muss erneut in die Trickkiste greifen, um den historischen Daten gerecht zu werden. Hier spürt man deutlich, »wie« konstruiert seine Vorlage ist. Die Zeichnungen sind zwar hell und klar, kommen aber nicht über eine durchschnittliche Qualität hinaus. Kein guter Anfang für solch ein ambitioniertes Konzept.
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Das gilt leider auch für Band 2, Siegen oder Sterben, der den Höhepunkt des 2. Punischen Kriegs schildert und das Palladium wieder in den Mittelpunkt stellt. Seine Rolle ist nun definiert: Sobald es nicht mehr von den Töchtern der Nachkommen der beiden trojanischen Gründungsfamilien verehrt wird, wird Rom untergehen. Convard setzt das Palladium nun ein, um eins der großen historischen Rätsel des Kriegs gegen Kathargo zu »klären«: Hannibal eilte mit seinem Heer von Sieg zu Sieg, brachte den römischen Truppen eine verheerende Niederlage nach der anderen zu, bis er dann praktisch vor den Toren Roms stand und die Stadt hätte einnehmen, zumindest aber belagern können. Warum verzichtete er darauf?



Um dieses Thema konstruieren die Autoren eher eine Geschichte um Verrat und das Palladium, als dass sie etwa ihre Charaktere in den Mittelpunkt stellen und deren Beweggründe ausloten. Das merkt man dem Band leider an: Im Gegensatz zu Murena oder Die Adler Roms agieren die Handlungsträger plotdriven, die Handlung mutet weniger organisch als konstruiert an  der Funke springt nicht über. Auch die Zeichnungen sind bescheiden, schreien geradezu heraus, dass es sich um eine Auftragsarbeit handelt.



Mit dem dritten Band nimmt die Serie Fahrt auf. Zeichnungen und Kolorierung erreichen endlich ein gehobenes Niveau; besonders die Panels, die die Stadt Rom zeigen  vor allem bei Nacht  sind beeindruckend. Mit Caesar hat die Story wohl den »bekanntesten Römer aus der Antike« (Nachwort) zum Thema. Auch hier ist der Ausgang bekannt: Caesar wird von Angehörigen des Senats, die seine Liebschaft mit der ägyptischen Königin Kleopatra missbilligen und befürchten, dass er die Republik in ein Königreich umformt, an den Iden des März erstochen. Spätestens jetzt wird dem Leser klar, dass die Serie nicht die Geschichte der Stadt Rom, sondern die des Palladiums erzählt. Denn Caesar will die Statue, die von dem Blut genährt wird, das in Rom vergossen wird, nach Alexandria schaffen, der von ihm angedachten neuen Hauptstadt eines Reiches, das den Orient und den Okzident vereinigt. Das kann das Palladium nicht gestatten, will es auch weiterhin existieren. Also ordnet es Caesars Tod an.
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Wer sich auf diese eigentlich völlig überflüssige Geschichtsverfälschung einlässt, dieses übersinnliche Element, kann Spaß an der Serie bekommen. Denn nun konkretisiert sich auch die Aussage des ersten Bandes: Die großen Zusammenhänge werden sich erst erschließen, sobald man den Zyklus als Ganzes in Betracht ziehen kann.



Jean Dufaux & Philippe Delaby

Murena: Band 1 & 2, Purpur und Gold/Sand und Blut, Band 3 & 4 (Mutterliebe/Die Todgeweihten)

Splitter, Bielefeld 2016, jeweils 128 S., jeweils 24.80 €



Richard Marazano & Marcello Frusin

Die Expedition: Band 1 & 2 (Der Löwe Nubiens/Der Aufstand Niangaras)

Panini, Stuttgart 2015/2016, jeweils 56 S., 13.99/14.99 €



Enrico Morini

Die Adler Roms: Buch I  IV (ohne Einzeltitel)

Carlsen, Hamburg 2009  2016, jeweils 64 S., 12.00 €



Gilles Chaillet (Konzept), Eric Adam, Pierre Boisserie, Didier Convard (Text)

Régis Penet (Zeichnungen Band 1), Lucas Erbetta (Band 2), Annabel (Band 3)

Roma: Band 1 (Der Fluch), 2 (Siegen oder Sterben), 3 (Tötet Cäsar)

Splitter, Bielefeld 2016, je 64 S., je 15.80 €


Lovecrafts kosmisches Grauen. Teil 2: The Call of Cthulhu

von Jan Niklas Meier



Der Name Cthulhu dürfte nicht nur eingefleischten Lovecraft-Fans ein Begriff sein, Rollen- und Brettspieler wissen mit dem Begriff ebenso viel anzufangen wie Freunde von Horrorliteratur und -filmen. Selbst auf dem Pluto gibt es die Cthulhu Regio  offenbar finden Lovecrafts Schöpfungen allmählich den Weg zurück ins All, ihre angestammte Heimat. Cthulhu ist heute die Überschrift eines Mythos, der zwar von Lovecraft erdacht, im Lauf der Jahrzehnte aber von anderen Autoren erheblich erweitert und intermedialisiert wurde. Dieser Beitrag befasst sich allerdings bewusst nur mit dem Original, mit jener Erzählung, mit der alles begann. Es war im August 1925, als Lovecraft die ersten Gedanken zu The Call of Cthulhu (deutsch: Cthulhus Ruf) zu Papier brachte. Für die eigentliche Niederschrift ließ er sich allerdings Zeit, die Erzählung wurde erst ein Jahr später fertig gestellt. 
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Cthulhu, Skizze von Lovecraft



Ein Grauen aus der Tiefe



Dem Leser offenbart sich hier eine überaus geschickte Erzählstruktur. Der Autor präsentiert uns nämlich eine Sammlung von Dokumenten, die von einem fiktionalen Herausgeber namens Francis Wayland Thurston zusammengetragen wurden. So finden wir so unterschiedliche Quellen wie einen Polizeibericht aus dem sumpfigen Umland von New Orleans, die Traumerzählungen eines jungen Bildhauers oder die Erinnerungen eines Anthropologen. Es liegt nun am Leser, die Fragmente zusammen zu setzen und eine schreckliche Erkenntnis zu gewinnen: Tief unter der Meeresoberfläche lauert ein gigantisches Wesen, eine abgründige Kreatur, die nur durch den beherzten Einsatz des Seemanns Johansen daran gehindert werden konnte, den Fluten zu entsteigen. Und selbst jetzt sind wir nicht sicher, arbeiten doch verblendete Kulte im Verborgenen daran, den großen Cthulhu zu erwecken! Während die Tiefen Wesen aus The Shadow over Innsmouth (deutsch: Schatten über Innsmouth) eher einen schleichenden Verfall der menschlichen Gesellschaft repräsentieren, etabliert Lovecraft mit Cthulhu ein Monster wahrlich apokalyptischen Ausmaßes. Es ist nicht der Einzelne, der in Gefahr gerät, es ist die gesamte Menschheit.
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Cthulhu erwacht, Illustration von Kurt Neudorf (© scius-Verlag)



Was ist Cthulhu?



Cthulhu erscheint als gigantisches, krakenhaftes Wesen, das sich tief unter dem Meer in einem Schlummer wiegt. Dabei bleibt er aber nicht untätig, sondern dringt in die Träume der geistig Schwachen ein. So entstehen Kulte, welche die monströse Kreatur als gottgleiches Wesen verehren und alles zu tun bereit sind, um diese aus ihrem Schlaf zu wecken. Will man Cthulhu nun als einen Gott verstehen, ist er sicher kein tröstender oder humaner. Allerdings ist er ebenso wenig böse, ist keine dämonische Präsenz. Seine Anhänger erhoffen sich von ihm eine neue Weltordnung: eine Gesellschaft, ausgefüllt von orgiastischen Festen, eine Gesellschaft der Ekstase. Damit allerdings liegen sie vollkommen falsch, ist Cthulhu doch nicht bereit, irgendetwas zu geben. Lovecraft hat hier ein Wesen geschaffen, dessen endgültiges Erwachen mit einer vollkommenen Umwälzung des für uns Menschen verstehbaren Universums einhergeht. Cthulhus Intentionen sind zu komplex, zu verwirrend für den menschlichen Geist. Auch seine Anhänger verstehen ihn nicht wirklich, wenn er im Traum zu ihnen spricht, sie schaffen sich lediglich das Bild einer Gottheit, die sie anbeten wollen.
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Cthulhus Gruft, Illustration von Kurt Neudorf (© scius-Verlag)



Die Quelle der Angst



Cthulhu kommuniziert über Träume mit den Menschen, er manipuliert sie durch den Zugriff auf das Unbewusste, um es einmal psychoanalytisch auszudrücken. Wohl nicht zufällig lebt er deshalb im Meer, dem Ort des Unbewussten, an dem das Fremde, das Andere vor unserem aufgeklärten Blick verborgen existieren kann. Es führt aber in eine falsche Richtung, Cthulhu lediglich als eine manifeste Form des freudschen Es zu deuten, worauf unter anderem Marco Frenschkowski hingewiesen hat. Lovecraft zielt eher auf eine kosmologische Symbolik ab. In seinem berühmten Essay Supernatural Horror in Literature (deutsch: Die Literatur der Angst. Zur Geschichte der Phantastik) hat sich der Autor gewissermaßen mit der Natur der Angst, mit den Gründen für ihre Entstehung beschäftigt. Lovecraft war überzeugt davon, dass es das Unbekannte sei, welches seinen Lesern das Fürchten lehren könne. Er verstand die zeitgenössische Gesellschaft als von der Wissenschaft durchwirkt, als Produkt einer deterministisch bestimmten Weltsicht, die keine Wunder und damit kein Unbekanntes mehr zulasse. Die Quelle des Schreckens musste also von außerhalb in die Welt des Rezipienten eindringen; er versetzte sie demnach in die Tiefen des Weltalls und prägte damit den Begriff des »cosmicism«. Cthulhu ist eine kosmische Kraft, die in das Leben der völlig bedeutungslos scheinenden Menschen eindringt. Die schier unvorstellbare Macht der Kreatur, ihr ganzes Wesen, das allen Naturgesetzen zu widersprechen scheint, hält der Menschheit ihre vollkommene Nichtigkeit in den Weiten des Universums vor.



Wie so viele seiner Werke, spiegelt auch The Call of Cthulhu die eigenen Ängste Lovecrafts wider. Stand bei dem letzten Monat vorgestellten Innsmouth eine durchaus rassistische Weltsicht des Autors im Fokus, findet sich in der Erzählung über Cthulhu die Abneigung gegen eine moderne Gesellschaft, welche, getrieben durch wissenschaftliche Erkenntnis, dem Menschen seine Rolle als Zentrum der Schöpfung aberkennt. Darüber hinaus kann nicht verhehlt werden, dass wohl unter anderem eine starke Abneigung Lovecrafts gegen Meeresgetier aller Art Cthulhu zu seiner Krakengestalt verholfen hat.





Weiterführende Informationen zum Thema:

H. P. Lovecraft: Chronik des Cthulhu-Mythos. Bd. 1. Leipzig: Festa 2011.
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Madeleine Puljic, mehr Horror und Fantasy bei Perry Rhodan NEO?

von Reiner Krauss



»Der Mensch hat dreierlei Wege klug zu handeln: Erstens durch Nachdenken, das ist der edelste. Zweitens durch Nachahmung, das ist der leichteste. Drittens durch Erfahrung, das ist der bitterste.« Konfuzius.



Mit diesen Worten, auf ihrer Homepage zu finden, beschreibt unser heutiger Interview-Gast den Weg des kreativen Schreibens. Neben eigenen Horror-, Fantasy- und SciFi-Geschichten hat sie bisher auch für John Sinclair (Bastei Verlag) und nun für Perry Rhodan NEO (Pabel-Moewig Verlag) Romane veröffentlicht. Da wollen wir doch mal mehr zu diesem Talent erfahren.
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Hallo und vielen Dank, dass Du Dir gerne Zeit genommen hast unseren Lesern, etwas von Dir und Deiner Arbeit zu berichten. Wo kommst Du her und wie würdest Du Dich selbst beschreiben?



PULJIC: Vielen Dank für die Gelegenheit. Ich komme aus Österreich, bin 30 Jahre alt und arbeite als Grafikerin und Autorin. Wobei ich mich bemühe, das Verhältnis in Richtung Autorin zu kippen.



Erstmals hast Du einen Part für die erfolgreiche Perry Rhodan NEO Reihe geschrieben. Wie war die neue Erfahrung?



PULJIC: Zuerst einmal sehr einschüchternd. Auch wenn es nicht mein erster Heft- bzw. Taschenheftroman war, war NEO noch einmal eine neue Herausforderung. Die Perry Rhodan-Leser sind sehr eng mit ihren Serien verbunden, die Redaktion ist kritisch, das Universum gigantisch. Da kann einem der Einstieg schon ein wenig Angst machen. Aber ich kannte die Serie und die Charaktere, und außerdem hatte ich meinen Kollegen Kai Hirdt als Sicherungsnetz, falls ich mich wirklich komplett verrannt hätte. Das hat mich so weit beruhigt, dass ich mich mit Freude auf das Projekt stürzen konnte.



Wird man schon bald mehr in der Reihe von Dir lesen und worauf dürfen wir uns freuen?



PULJIC: Im Moment arbeite ich gerade wieder an einem meiner eigenen Romane, dem zweiten und letzten Teil zu meiner Dystopie Darwins Failure, der im Frühjahr erscheinen wird. Es wird aber definitiv weitere Beiträge von mir in der einen oder anderen Serie geben, das steht fest.



Welche persönliche »Note oder Farbe« denkst Du, der Perry Rhodan Serie für die Zukunft geben zu können?



PULJIC: Ich habe von einem Leser gehört, Frauen würden mehr von innen heraus schreiben. Zumindest für meinen Teil kann ich das bestätigen, ich arbeite gerne mit dem Innenleben der Charaktere. Jede Geschichte basiert letztendlich auf den Entscheidungen der Protagonisten. Ich versuche darzustellen, wie sie fühlen und warum sie so reagieren, wie sie es tun. Und das eine oder andere Augenzwinkern kann ich mir beim Schreiben auch nicht verkneifen, das wird man also auch in Zukunft immer wieder bei meinen Romanen finden.



Wie kam es überhaupt zum Kontakt und dieser ersten Veröffentlichung?



PULJIC: Wie so oft haben Glück und Zufall eine große Rolle gespielt. Durch diverse Schreibseminare und Conventions kannte ich bereits einige Perry Rhodan-Leute, so auch Oliver Fröhlich, mit dem ich gemeinsam am Sinclair-Band arbeitete. Bei einem seiner Gespräche mit Klaus N. Frick gab ihm Oliver eine Textprobe von mir zu lesen, die gut ankam. Zur gleichen Zeit hatte Kai Hirdt, mit dem ich bis dahin auch schon Texte ausgetauscht hatte, in der Redaktion an, durch Termindruck einen halben Roman abzugeben. Und so kam ich ins Spiel.
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Kommen wir zu Deinen Wurzeln. Wie beginnt man eine Autorentätigkeit? Wie und wo lernt man das Handwerk, und ab wann warst Du Dir sicher, damit das Richtige zu tun?



PULJIC: Irgendwann nimmt man einen Stift in die Hand und beginnt, etwas aufzuschreiben, das nie passiert ist. Ich glaube, das ist das beste Indiz. In meinem Fall habe ich als Kind kleine Pixi-Hefte gebastelt und in der Schulzeit immer wieder »Romane« begonnen, die ich meistens noch im ersten Kapitel wieder aufgegeben habe.

Diese Anfänge kamen aber immer sehr gut an, sodass ich irgendwann auf Kurzgeschichten umgestiegen bin, Die ich damals hauptsächlich für Wettbewerbe geschrieben habe, weil es mir, wie ich dachte, an Inspiration mangelte, um ohne ein vorgegebenes Thema zu schreiben.

Über Schreibregeln und Stilfehler wusste ich damals noch nichts, ich habe einfach nach Gefühl geschrieben. Schreibratgeber kannte ich zwar, aber ich war nie gut im Lernen. Auch in der Schule habe ich immer mehr auf meine innere Logik gebaut als darauf, alle Fakten auswendig zu lernen. Ich wusste nur, was mir beim Lesen von anderen Büchern gefallen hat, und diese Kniffe wollte ich ebenfalls einbauen.

Erst 2014 habe ich mein erstes Schreibseminar besucht, ein 7-Tages-Camp bei Michael M. Thurner. Da hatte ich bereits drei Romane geschrieben und kam mir ziemlich schlau vor. Nach den sieben Tagen war ich klüger. Seitdem ist es ein stetes Lernen. Jeder Text, jede Korrektur, jeder Autor und jeder Redakteur, mit dem man zusammenarbeitet, bringt einen ein kleines Stück näher an einen richtig guten Text. Ich denke beim Schreiben gilt wie so oft: Man lernt nie aus.

Dass ich mit dem Schreiben auf dem richtigen Weg bin und es nicht nur als Hobby, sondern als Beruf ansehe, ist noch nicht so lange her. Eigentlich könnte man es ziemlich genau auf das Okay nach der Abgabe meines NEO-Romans datieren. Für manche wenige ist das Schreiben vielleicht ein geradliniger Weg, aber meistens ist es mit vielen Rückschlägen und Enttäuschungen verbunden, die nur hin und wieder durch kleine Erfolge abgemildert werden. Es ist kein leichter Weg, aber inzwischen kann ich sagen: für mich definitiv der Richtige.



Derzeit schreibst Du auch weiter Horror-Geschichten. Die aktuellen Entwicklungen bieten doch schon genug Horror, also warum noch mehr davon?



PULJIC: Kunst war schon immer ein Spiegel der Gesellschaft. Egal ob Literatur, Musik oder bildende Kunst  Fiktion gibt uns die Möglichkeit, Dinge aufzuzeigen, die man unverblümt nicht so einfach präsentieren kann. Horror und Science Fiction sind dafür besonders geeignet, weil sie die Entwicklung in extremen Situation beschreiben, wobei Horror üblicherweise den Fokus auf das menschliche Innenleben legt, während Science Fiction die Gesellschaft als großes Ganzes betrachtet.

Insofern ist es gerade in Zeiten wie diesen wichtig, auch einmal die rosarote Brille abzulegen und sich zu überlegen: Was macht Menschen zu dem, wer und was sie sind? Was ist menschlich und was gilt als unmenschlich? Wohin führen diese oder jene Tendenzen im sozialen Gefüge?

Das klingt jetzt ein wenig hochtrabend, die meisten Geschichten schreibt man schließlich, um zu unterhalten. Aber man transportiert in Geschichten letztendlich immer auch die eigenen Ansichten mit und trägt sie somit in die Welt hinaus. Was nicht heißt, dass man so handeln würde wie die Protagonisten, aber man lernt, andere Denkweisen zu verstehen. Und das ist immer eine wichtige Eigenschaft.
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Zurück zu schöneren Welten. Was erwartet unsere Leser Neues von Dir im Frühjahr, was kannst Du schon verraten?



PULJIC: Das neue Jahr bringt alles  Fantasy, Science Fiction und Horror. Den Auftakt macht mein Debüt im Maddrax-Universum: Heft Nummer 444 erscheint noch im Jänner.



Wie kam es dazu und darfst Du schon was zum Inhalt erzählen?



PULJIC: Mit ihrem Gemisch an Fantasy, Abenteuer und SciFi hat die Serie schon länger einen großen Reiz auf mich ausgeübt. Aruula als starke weibliche Hauptfigur war daran natürlich auch nicht ganz unbeteiligt. Nach der gelungenen Zusammenarbeit an unserem Sinclair-Roman kam ich von Oliver Fröhlich die Frage, ob ich nicht Lust hätte, ihn auch bei diesem Projekt zu unterstützen  da konnte ich nicht widerstehen.

Unser gemeinsamer Band Das Pulsarium wird die Leser in die Vergangenheit eines Volkes führen, das wir bereits kennenlernen durften, und wir erfahren ein wenig mehr über die Vorgehensweise der Initiatoren. Alles Weitere müsst ihr schon selbst lesen!



Vielen Dank und auf noch viel mehr von Dir. Nachdem so manche neue Autorin bei uns im Interview erzählte, ging es so richtig in die Vollen. Ein gutes Omen und ich wünsche nur das Beste.



PULJIC: Dann hoffe ich, dass die Glückssträhne auch bei mir anhält. Vielen Dank!



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.madeleinepuljic.at - Madeleine Puljic und ihre Publikationen
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Perry Rhodan  Die Tschubai Chroniken

von Alexandra Trinley



(at)  Der »Sternengruft« - Zyklus umfasst die Hefte 2875 bis 2899. Er erzählt die Irrfahrt Perry Rhodans durch die 131 Millionen Lichtjahre entfernte Galaxis Orpleyd, in der die Zeit meistens  gerade jetzt nicht - viel langsamer vergeht als außerhalb: In ihr sind 2000 Jahre vergangen, seit die Tiuphoren sie verließen, und anderswo 20 Millionen Jahre. Die Tiuphoren, das sind die Feinde der Galaktiker im vorhergehenden Zyklus. Es sind mörderisch aggressive Krieger, die das Töten zur Kunst erhoben, die Seelen ihrer Feinde und der eigenen Krieger in den Bannern ihrer Schiffe sammelten und die Milchstraße heimsuchten, in der das Atopische Tribunal schon genug angerichtet hatte. 

Weil Rhodan sich als Gegenleistung für den unblutigen Abzug der Tiuphoren töten ließ, um ihnen sein Bewusstsein auszuliefern, erfuhr in der Körperlosigkeit dieses Todes viel über ihren Charakter, ihre Motive, ihre Vergangenheit und ihre Unterdrückung durch die blauhäutigen Gyanli, die Herren von Orpleyd. Die Ur-Tiuphoren wollten diesen erbarmungslosen amphibischen Humanoiden gewachsen sein und wurden, was sie sind: Eine Geißel für alles Leben. Nun ertönte der geheimnisvolle »Ruf zur Sammlung« und sie kehren sie nach Orpleyd zurück. Rhodan und seine Begleiterin Pey-Ceyan reisen als erbeutete Bewussteine in ihrer Flotte mit. Zu weit für jede Suche nach einem einzigen Mann  deshalb verbraucht seine Enkelin Farye Sepheroa Perrys Privatvermögen, um das lahmgeschossene, dreieinhalb Kilometer durchmessende Fernraumschiff RAS TSCHUBAI reparieren zu lassen, das als einziges so weit fliegt. Mausbiber Gucky und die gentechnisch zusammengestellten Jugendlichen Lua Virtanen und Vogel Ziellos sind mit von der Partie. 

Drei Galaktiker irrten durch Orpleyd: Rhodan und Pey-Ceyan bekamen ihre Körper wieder, weil der Gestaltwandler Attilar Leccore jahrelang die Identität eines Tiuphoren übernahm und mit nach Orpleyd reiste. Jetzt suchten die drei einen Weg nach Hause. Sie trafen auf die Wuurtuloxo, ein schrulliges, kastenförmiges Technikervolk, das sie mit einer Menge unberechenbar leistungsfähiger Gimmicks ausstatteten. Noch dazu sorgten in diesen Romanen die vielen Gestaltwandlungen für ein sehr hohes Handlungstempo, bei dem die ausgiebige Zeichnung exotischer Lebewesen und differenzierte Charakterzeichnung eher trugen als die logische Verknüpfung einzelner Problemlösungen. 

Die RAS TSCHUBAI kam an. Zunächst galt es, das Aggregat zu finden und zu retten, das war eine viele Kilometer umfassende Konstruktion aus den Raumschiffen geflüchteter Orpleyd-Bewohnern, die in einer bunten Multikulti-Gesellschaft leben. Die Gyanli spürten sie auf, griffen sie an, griffen die Tiuphoren an und wollten das unbequeme blaue Omniträgerschiff bei dieser Gelegenheit unter Kontrolle bekommen. Diese Auseinandersetzung, die ihren Anfang im Lichfahne-System der Tiuphoren findet, sind das Thema der Trilogie »Die Tschubai Chroniken«: Der Wieners Michael Marcus Thurner schrieb »Der Schwarze Sternensturm« (PR 2886), die Münchnerin Susan Schwartz »Tagebuch des Widerstands« (PR 2887) und die »Garde der Gerechten« (PR 2888) entstand dann als bayerische Gemeinschaftsproduktion von ihr und Hubert Haensel. 



In den »Tschubai Chroniken« gibt es drei Tschubais: Den legendären afrikanischen Teleporter Ras, nach dem die RAS TSCHUBAI benannt wurde, das Schiff und seinen Nachkommen Col Tschubai. Im Jahre 1961, als er als eins der ersten Mitglieder des Mutantenkorps in die Serie kam, jener Truppe parapsychisch Begabter, war Ras weit mehr als ein Quotenschwarzer: Als Chemiker war er naturwissenschaftlich gebildet und jederzeit gleichberechtigtes Mitglied der Gemeinschaft, ein Terraner. Obwohl er als Teleporter, der sich per Geisteskraft von einem Ort zum anderen versetzen konnte, oft mit dem tierähnlichen Mausbiber Gucky im Team agierte. 

Die Ethnie war Programm: Damals gründete Perry Rhodan die »Dritte Macht«, um die Welt vor dem Atomkrieg und der Zersplitterung in Einzelnationen zu bewahren. Der Begriff stammt vom »Atlantropa«, das Serienerfinder K.H. Scheer aus den 30er Jahren kannte: Ein Staudammprojekt des deutschen Ingenieurs Sörgel, der Afrika und Europa vereinigen wollte, als Dritte Macht zwischen Asien und den USA. Johnny Bruck hielt das im Titelbild von Heft Nr.2 fest: Der Europäer mit 'negroiden' Zügen entscheidet über die nuklearen Sprengköpfe und die Zukunft der Erde.
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Ras Tschubai war als Protagonist so differenziert, wie es das Publikum seiner Zeit vertrug. In der Trilogie ist er als Persönlichkeit vertreten durch die Col zugespielten Aufzeichnungen, die auf die Frühgeschichte der Serie zurückgreifen, und die Auseinandersetzung seines Nachfahren mit seinem Charakter. Als Holo wird er sogar das Sprachrohr des Zentralrechners ANANSI.

Der Titel des ersten Bandes hebt nur indirekt auf die Tschubais ab, denn Col ist zwar schwarz, aber kein »Sternensturm«, sondern ein ruhiger, zurückhaltender Mensch. Ganz wie sein Ahne. Und es geht um Ethnien und Flüchtlinge, das ist die heutige, aktuelle Seite des Themas, so wie PERRY RHODAN jederzeit die aktuellen Entwicklungen in seine Seriengeschichte aufnahm. Darüber hinaus ist er eine exzellente Erzähler- und Reflektorfigur. In einem Autorenbeitrag zu diesem Artikel beschreibt Susan Schwartz ihn folgendermaßen:



Susan Schwartz über Col Tschubai



»Er ist ein Nachkomme von Ras Tschubai, dem legendären Teleporter seit der Frühzeit der Serie. Wir haben damals miterlebt, wie Ras zum ersten Mal sein »Talent« entdeckte. Und seinen weiteren Werdegang durch die Jahrtausende mitverfolgt. Er gehörte zu den beliebtesten Mutanten und ist bis heute unvergessen.

Und nun lernen wir Col Tschubai kennen, als Medienwart auf einem Riesenraumer. Medienwart, was soll das sein? Es klingt ziemlich langweilig, das ist es aber nicht. Denn Col Tschubai bekommt dadurch Einblicke in alle Bereiche. Zum Zentralrechner ANANSI selbst, aber auch zur Besatzung. Er weiß vieles über die Kommunikations-Technik des Schiffes. Und er führt ein Tagebuch, physisch greifbar wie ein Pad oder Reader, klassisch eingeschlagen in einen Ledereinband, wie es sich für ein Tagebuch gehört.

Dieses Tagebuch hat es in sich, denn es beherbergt nicht nur Cols Gedanken, sondern auch die Erinnerungen seines Vorfahren Ras - der nämlich mit diesem Tagebuch begonnen hat. Und bedingt durch die Ereignisse in der Galaxis Orpleyd, auf der Suche nach Perry Rhodan, wird Col Tschubai schlagartig zum Historiker, der hautnah und live dabei ist. Er erlebt das Sterben bei der Übernahme des Schiffes mit, genauso wie den sofortigen Aufbau des Widerstands - und die Rückeroberung. Man möchte annehmen, dass er als »Medienwart« und damit unwichtigste Figur in einem solchen Geschehnis eigentlich keine Rolle spielen sollte. Trotzdem schicken ihn weder die Anführer des Widerstands noch Rhodan selbst weg. Warum? Weil Col Tschubai ausgleichend wirkt. Er hat einen ganz anderen Blickwinkel als alle anderen, denn er ist Zivilist, unerfahren in Kriegsangelegenheiten - aber er ist erfahren in Geschichten und Aufzeichnungen. Er hat ein ausgeglichenes, besonnenes Wesen mit einem scharfen Blick auf die Dinge. Und nicht zuletzt hat er bis hierher überlebt und tut, was er kann, um »sein« Schiff, das wie eine Heimat für ihn ist, zurückzubekommen.

Das Wichtigste aber: Er ist wie wir selbst, durch seine Augen bekommen wir das Geschehnis hautnah mit, durchleben seine Ängste, aber auch seine Hoffnungen. Er ist Augenzeuge, der all dies für die Nachwelt authentisch festhält.«



Werfen wir einen Blick auf die Umsetzung dieses Konzeptes in den drei Romanen. 
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Michael Marcus Thurner: Der Schwarze Sternensturm (PR 2886)



Der Vorroman von Robert Corvus endete mit dem Auftauchen der RAS TSCHUBAI im Lichfahnesystem der Tiuphoren, in dem die Gyanli gerade deren Flotte zerlegen: Vollständig überrascht erkennen Perry Rhodan und seine Freunde das Schiff. Dieser Roman erzählt, wie die Gyanli an Bord kommen. 

Zunächst sieht die Situation gar nicht gefährlich aus: Das Omniträgerschiff unterbindet die Vernichtung der kampfunfähigen Tiuphorenschiffe, so dass die Terraner viele Schiffbrüchige retten können. Doch dann nehmen sie die Besatzung eines wracken Gyanli-Schiffes auf und bringen sie in einem Hangar unter. Schnell fällt auf, dass die Gefangenen sich gelassen bis desinteressiert verhalten. Angst haben sie keine.

Hier kommt Col Tschubai ins Spiel. Der dunkelhäutige, Kamelriegel essende Nachfahre des Mutanten bekommt die Aufzeichnungen seines Ahnen, die ihn die gesamte Trilogie hindurch beschäftigen, wodurch Ras Tschubais Präsenz als Folie für die aktuelle Handlung dient. In der Ausrüstung der Gefangenen findet er außerdem das Kriegs- und Traumtagebuch eines gewissen Shuramorv, das Informationen über die Werte der Gyanli, ihr Selbstverständnis, ihre Clans und die Erlebnisse während des Kollekttraums liefert, jenes gemeinsamen Ruhezustands in einem Raum unterhalb der Wirklichkeit, den sie alle teilen, während ihre Körper im lebensnotwendigen Fluid ruhen und regenerieren. Durch die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit wird der eigene Charakter verständlich und der Feind auch.

Mit einer plötzlichen Explosion beginnen die Kämpfe: Ein künstlich erzeugtes Schwarzes Loch zerstört den Hangar, Gucky nennt es den Schwarzen Sternensturm. Mehrere dieser Phänomene entfalten im Schiff ihre alles zerstörende Wirkung. Dann brechen die Schutzschirme der RAS TSCHUBAI zusammen. Die gefangenen Gyanli sind frei und mehrere hundert Gyanli-Roboter kommen an Bord. Gleichzeitig greifen 30 gyane Kriegsschiffe an. Col Tschubai ist kein Soldat, er fürchtet sich: »Ich hatte Angst davor, die Augen zu schließen und mich zurückzuerinnern an jenen Augenblick, da ich hochgewirbelt worden war und davonflog wie ein welkes Blatt im Herbstwind. Ein weiterer Alarm erklang. Ich wollte schreien.« (S.32)

Im gefundenen Tagebuch liest Col Tschubai von Onodaurd, der in der Hierarchie der Kohäsion  der Gyanli-Regierung  ganz oben steht und trotzdem persönlich die Truppen an Bord anführt. Dort erfährt er, dass die Gyanli sich auf den Bordcomputer konzentrieren, die Semitronik ANANSI. Col trifft den Mausbiber Gucky, erzählt dem früheren Einsatzgefährten seines Urahns von seinen Informationen und erkennt zu spät, dass er manipuliert wurde: Er hat Gucky in eine Falle geschickt. Der Mausbiber wird gefangen. Das Tagebuch ist gefälscht. 

Doch Onodaurd setzt ANANSI tatsächlich unter Druck: Er hat ihre Betreuer gefangen und droht, sie zu töten. Die beiden versetzen die Semitronik durch ein Codewort in eine Art Koma: Sie schaltet sich ab, wacht nur alle 3,65 Minuten für einen Moment auf, um die Lage zu überprüfen, und kann von außen nicht aktiviert werden. In seiner Rache etabliert sich Onodaurd als subtil gezeichnete Horrorgestalt: »Sie wehrten sich nicht, als der Gyanli die Köpfe der beiden sachte nahm und sich deren Stirne gegen seine Brust legte. Er flüsterte ihnen etwas zu, unhörbar für die Mikrophone des Holokameras. Er blieb völlig ruhig, wirkte in keinem Moment aggressiv. Zanabazar und Culsander lächelten, als fiele alle Last des Lebens in diesen Sekunden von ihnen ab. Onodaurd zog sich einen Schritt zurück. Die beiden Betreuer ANANSIS stürzten haltlos zu Boden. Immer noch mit diesem verfluchten Lächeln auf ihren Gesichtern. Sie waren tot.« (S.54)

Nun, die Kämpfe gehen weiter. Kommandant Kakulkan erklärt sich bereit zur Kapitulation. Doch er schickt dem Gyanli die hübsche Jawna Togoya entgegen, einen positronisch-biologischer Roboter, um ihn zu töten. Onodaurd bringt ihren völlig zerstörten Körper mit, als er kommt. Dann ermordet er Kalkulan und übernimmt das Kommando. Die Galaktiker mit Col Tschubai und Perry Rhodan treffen Vorkehrungen zum Widerstand. 

Es ist der einzige Band der Trilogie, in dem Col ausdrücklich ethnische Attribute hat: die Kamelriegel, Kamtscha-Tee und einen uralten Speer, den er aufbewahrt zur Erinnerung an seinen ausgestorbenen Stamm. Er ist eine Zentralfigur, wie sie Michael Marcus Thurner entgegenkommt: Ruhig, im eigenen Rhythmus lebend, beobachtend. Einer, der im Geschehen mitschwimmt und fast überrascht reagiert, wenn er es entscheidend beeinflussen soll. Die Erfahrungen des Autors mit dem Horror-Genre kommen bei der Zeichnung des dämonischen Schurken Onodaurd ebenso gut zur Geltung wie bei der Darstellung des blutigen Gemetzels an Bord. An den Maßstäben der Serie gemessen ist der Roman sehr gewalttätig. Aber das stört nur, solange man auf der Idee beharrt, die Eroberung eines Schiffes könne ohne echte Kampfhandlung vonstatten gehen. Die Version hier ist wesentlich überzeugender. 
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Suzan Schwartz: Tagebuch des Widerstandes (PR 2887)



Col Tschubai samt Holotagebuch seines Urahnen Ras Tschubai begleitet eine zu allem entschlossene Widerstandsgruppe aus Raumlandesoldaten unter dem Kommando von Licco Yukawa. Die Situation in der RAS TSCHUBAI ist aussichtslos: zu viele Explosionen, zu viele Tote und die Gyanli sind überall. Unter Kontrolle haben die Eroberer das Omniträgerschiff aber noch lange nicht, denn mit ANANSI sind die meisten wichtigen Systeme lahmgelegt. Durch ihre Angriffe drehen die Soldaten den Spieß um: Sie schlagen aus dem Hinterhalt zu wie zuvor die Gyanli, so dass die humanoiden Amphibienabkömmlinge sich nun als Verteidiger wiederfinden. Yukawa mag Col Tschubai nicht, doch als der ankündigt, all ihre Taten für die Nachwelt aufzuzeichnen, lässt er ihn gerne mitkommen. 

Die Truppe bewegt sich auf die Andockmulde ihres Kreuzers zu, werden angegriffen, erleiden schwere Verluste. Die Überlebenden können untertauchen, speisen ein an versprengte Gruppen gerichtetes Signal ins Bordnetz ein. Daraufhin meldet sich Tschubais Tagebuch: Es empfängt die im völlig veralteten Morsecode verfasste Botschaft»SOS«und einen Koordinatensatz. Der Hinweis führt Yukawas Trupp in eine Neben-Steuerzentrale, wo sie auf prominente Besatzungsmitglieder treffen: Lua Virtanen und Vogel Ziellos sind da und der Kelosker Gholdorodyn. Der vereint, wie die Wuutuloxo, einen riesigen Körper mit der Beherrschung unverständlich effizienter Technik, obwohl er bei seinem eigenen Volk als behindert gilt: Er kann keine siebendimensionale Mathematik. 

Col bestaunt Perry Rhodans Freundin Sichu Dorksteiger: »An Bord gab es nur eine einzige Ator aus der Galaxis Anthuresta. Hellgrüne Haut, mit goldenen Linien und Punkten überzogen. Langes silbernes Haar, goldfarbene Zähne und in ihren Augen grüne Sprenkel, die sich zu bewegen schienen. Sie war groß und schlank und voller Anmut. Von faszinierender Schönheit, und ich war sicherlich nicht der Einzige, der die Chefwissenschaftlerin der LFT anstarrte.« (S.43f). Die Gruppe sabotiert noch funktionierende Redundanzsysteme. Gemorst haben sie nicht. Sie schlussfolgern, dass ANANSI sie zusammengeführt hat. 

Währenddessen maskieren außerhalb der RAS TSCHUBAI die »eilig stampfenden, schnatternden Wuutuloxo« (S.40) Perry Rhodan als kleinwüchsigen Gyanli, Pe-Ceyan als Wartungsroboter und Leccore verwandelt sich in den Gyanli Yayl. Die Wuutuloxo geben sie als Gefangene aus. Beim Einflug sehen sie etwas Besonderes: Ein 700 Meter langes asymmetrisches schimmerndes Gitterschiff, dessen Hülle wie Elfenbein schimmert. An den Knotenpunkten hat es unterschiedlich geformte Verdickungen. Die Wuutuloxo geraten in ehrfürchtige Aufregung: Ihr Volk weiß Gerüchte über diese Einheit, die wie alte Sagen tradiert werden. Das Gitterschiff gilt als Fähre der Eonatores. Sie hat etwas mit der Fertigstellung des geheimnisumwobenen Operandums zu tun. 

Mit ihren neuen telepathischen Fähigkeiten bemerkt Perrys Begleiterin Pey-Ceyan, dass die Gyanlis eine Widerstandsgruppe angreifen, bei der sich Rhodans Enkelin Farye Sepheroa befindet. Er kommt zu spät: Faryes Gruppe wird gefangen genommen. Sobald sie im Gitterschiff ist, kann Pey-Ceyan ihre Gedanken nicht mehr lesen. Gleich darauf empfängt Rhodans Armbandkom dieselbe Morsebotschaft wie zuvor Tschubais Tagebuch. Auch seine Gruppe erreicht die Nebenzentrale. Dort treffen sich Perry und Sichu nach jahrelanger Trennung und 131 Millionen Lichtjahre von der Heimat entfernt wieder. 

Perry Rhodan ist nicht nur eine lebende Legende, die den Menschen enormen Auftrieb gibt. Er ist vor allem ein überaus erfahrener und fähiger Soldat, dem es schnell gelingt, das Blatt zu wenden. Um die Gyanli zu vertreiben, muss man all ihre Kampfroboter gleichzeitig außer Gefecht setzen. Dies gelingt durch den Trick mit der Fehl-Uhr ... ANANSI aktiviert die Sublichttriebwerke der RAS TSCHUBAI, danach geht sie auf Überlichtgeschwindigkeit. Aber es sind mehrere tausend Gyanli an Bord und ihr Anführer Onodaurd beherrscht die Zentrale. Auch das Gitterschiff bleibt verankert. Dann meldet sich ANANSI: Im Holotagebuch lässt sie ein Bild Ras Tschubais entstehen. Es verkündet, dass Onodaurd zu fürchten sei. 

Die bunte, lebhafte Darstellung eigenwilliger Charaktere ist man von Susan Schwartz gewohnt und sie ist versiert genug, die Kampfhandlungen übersichtlich gestaffelt ablaufen zu lassen. Die große Überraschung dieses Romans war die Charakterzeichnung Perry Rhodans, die sich an die Vorgängerromane anschließt: Er ist eben nicht nur rücksichtsvoll und alles verstehend, sondern verfügt über Härte, Entschlossenheit und eben auch die Kampferfahrung mehrere Jahrtausende  und die benutzt er. Obwohl die personale Erzählperspektive sein Gefühlsleben zugänglich macht. Rhodan greift durch. Das mit der Fehl-Uhr ist dann allerdings eine jener Deus-ex-Machina-Lösungen mit Wundertechnik, die derzeit nur allzu oft vorkommen.
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Hubert Haensel/ Susan Schwartz: Garde der Gerechten (PR 2888)



Durch Rhodans Intervention hat sich das Blatt gewendet: Die Gyanli sind ohne Roboter und leiden an der Trockenheit. Sie können ohne ihr Fluid auch nicht schlafen. Außerhalb der Zentralkugel sind bald alle tot oder gefangen. Nun nimmt Perry Rhodan sich die Zentrale vor: In der mit allen Finessen der Technik abgeriegelten Kugel hat sich Onodaurd verschanzt. 

Ein Konflikt kommt Rhodan zugute: Während Gholdorodyn an einem Gerät zur Überwindung der fünfdimensionalen Schutzschirme bastelt, attackieren die Gefangenen vier Artgenossen als Verräter. Die beiden Überlebenden, Cirhitin und Zerrtoum, suchen Verbündete, wollen kooperieren. Sie berichten Rhodan von der »Garde der Gerechten«, die Widerstand leistet gegen ihre Regierung, die Kohäsion. Die beiden werden von anderen Gyanli entführt und per Transmitter in die Zentrale gebracht. Zum Glück hat Gholdorodyn sein gebasteltes Gerät da: Er polt den Transmittervorgang um und holt die Gefangenen zurück. Seltsamerweise dauert das eine ganze Minute und beide sind sehr verwirrt. 

Rhodan beginnt den Angriff auf die Zentrale. Keine heftige Auseinandersetzung: das Schott ist einfach zu öffnen. Ihnen bietet sich ein entsetzlicher Anblick: Alle Gyanli wurden buchstäblich zerfetzt und es stinkt ekelerregend nach Fisch. Die Zentralebesatzung lebt, hat im Nebenraum aber nichts mitbekommen. Sogar Jawna Togoyas zerrissener Robotkörper entpuppt sich als reparierbar. Jawna wird bald wach. Sie, die stets so viel Wert auf ihr Aussehen legte, bekommt erst mal einen klobigen, provisorischen Körper, ist aber ansprechbar. 

Dann flieht Widerstandskämpfer Zerrtoum aus der Medoabteilung. Sein Freund Cirhitin versteht das nicht. Er hält die Vorgänge in der Zentrale für Mord, denn die Gyanli hätten niemals Selbstmord begangen oder gegeneinander gekämpft. Und der echte Zerrtoum liegt unter den Toten, Onodaurd aber nicht.

Rhodan ist sich nun sicher, dass Onodaurd eine weitere Identität von Pushaitis ist. Bald erwacht ANANSI. Es kommt zu einem sehr heftigen Kampf. Rhodan behauptet sich »immer nur für Sekunden. Dann war das Konglomerat aus wirbelnden Maschinenteilen wieder frei, schüttelte die Stromschläge ab, als würden sie nur ein wenig kitzeln, durchbrach jede Mauer, jedes Energiefeld. [...] Perry Rhodan erkannte, dass er das Wesen nicht aufhalten konnte«. Doch jemand anderes kann - Pushaitis trifft auf einen würdigen Gegner, kann aber fliehen, denn in ihrem Gitterschiff befinden sich Mausbiber Gucky, Enkelin Farye und 30 weitere Geiseln. 

Kurz nach Pushaitis' Abflug lässt Rhodan alle Gyanli mit einer abgerüsteten eigenen Einheit abziehen. Der Widerstandskämpfer Cirhitin bittet um Asyl und bleibt. Kommandant der RAS TSCHUBAI ist jetzt Perry Rhodan, und er fliegt zur Heimatwelt der Gyanli. 

Hubert Haensels besondere Fähigkeit besteht in der plastischen Darstellung des Körperlichen. Vor allem im verzerrten, sich wandelnden Körperlichen und dem Umgang damit. Dazu fand er bei dieser blutigen Actionhandlung genug Gelegenheit. Die Mitarbeit Susan Schwartz' am Roman kam kurzfristig zustande, war eine Notlösung. Da die beiden Autoren einander sehr lange kennen und mögen, entstand echte echte Synthese ihrer Begabungen, so dass sich auch dieser Roman ausgezeichnet lesen lässt und die Trilogie wie aus einem Guss erscheint. 

Witzigerweise bewegt sich die Herkunft der Autoren gleichmäßig über die Landkarte: Wie es nun mit Gucky und der Pashukan Pushaitis weitergeht, erzählt die Heidelbergerin Verena Themsen im »Kerker des Maschinisten« (PR 2889), und darauf folgen »Die Schiffbrüchigen der Ewigkeit« (PR 2890) von Christian Montillon aus der Pfalz.



Ausblick



Die »Tschubai«-Trilogie ist fast so gründlich abgerundet wie die »Verkehrte Welt« von Verena Themsen und Andreas Eschbach, die vom Verlag zügig überarbeitet und als Taschenbuch herausgebracht wurde, um weitere Leserkreise anzusprechen. Die drei Hefte sind gut durchgearbeitet und vorzüglich aufeinander abgestimmt. Eingebettet sind sie einerseits in die traditionelle Serienmotive, andererseits in einen Minizyklus voll von ungewöhnlichen, gründlich ausgearbeiteten Charakteren und farbenprächtigen Fremdwesen, die alle gemeinsam haben, dass sie als bunte und tolerante Multikulti-Gesellschaft von Flüchtlingen und Unterdrückten gegen eine von ungebrochenem Sendungsbewusstsein getriebene, arrogante Rasse humanoider Herrenamphibien stehen. 

Für die Perry Rhodan-Serie ist die schnelle Actionhandlung ungewöhnlich blutig. Und Rhodan ist kein Zauderer mehr: Er tritt als fähiger, kompetenter Soldat auf, der Konfrontationen durchhält und Entscheidungen treffen kann, die das Wohl des Ganzen sichern, auch wenn das im Einzelfall grausam erscheint. Trotzdem behält er seine Identität als kosmischer Mensch, der sich nicht rächen muss und vertrauen kann, wenn es dazu Anlass gibt. Mit Col Tschubai wurde ein idealer zentraler Protagonist entwickelt, der Angst hat, zögert, beobachtet und immer bei den wichtigen Leuten sein kann, weil er entsprechende Fähigkeiten hat. Pushaitis als Klavtaud und Onodaurd, die nichtmenschliches Desinteresse am Leben mit einem ausgesprochen provozierenden Auftreten verbindet, bietet einen würdigen Gegenspieler im Hintergrund der Gyanli, deren Drifthäute, Sendungsbewusstsein und Clandenken zehn Hefte lang gut ausgearbeitet wurden und die nun auch differenzierter werden  nicht über Liebeleien und Lebensberichte, sondern als Wesen, die schlichtweg keine Rücksicht nehmen auf alles, das nicht Gyanli ist. Und hinter ihnen allen steckt ein großes Geheimnis. 

Der Preis für die schnelle Handlungsfolge sind fernsehserienähnlich einfache Konfliktlösungen und technisch nicht nachvollziehbare, zu fast allem fähige Gimmicks, die nur dann nicht greifen, wenn es dramatische Szenen zu beschreiben gilt. Von denen gibt es dann allerdings genug. Die in hohem Maße einsträngige Erzählweise beschleunigt den Handlungsfortschritt noch mehr und wirkt ähnlich nostalgisch anrührend wie die Wundertechnik der schrulligen neuen Bekannten aus Orpleyd. 

Hinter Pushaitis steht eine Superintelligenz und die Gefahr, dass Orpleyd eine Materiesenke werden soll. Beides führt Kosmologie der Serie weiter und wir werden in der Februar-Ausgabe mehr über sie erfahren.


Der begrabene Riese: Kazuo Ishiguros Allegorie über Völkermord und kollektives Vergessen im Gewand eines Fantasy-Romans

von Birgit Schwenger
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(bs)  Der britische Schriftsteller Kazuo Ishiguro hat sich bislang nicht gerade als Fantasy-Autor einen Namen gemacht, sondern ist im Gegenteil eher für seine vielschichtigen Gesellschaftsromane bekannt, die die Frage nach der individuellen Schuld eines jeden Einzelnen stellen. Wie schon 1989 in seinem mit dem Booker Prize ausgezeichneten Roman Was vom Tage übrigblieb  verfilmt mit Anthony Hopkins und Emma Thompson  stehen auch in Ishiguros 2015 erschienenem Buch Der begrabene Riese Menschen im Mittelpunkt der Geschichte, die zu sehr in ihrer eigenen Welt gefangen sind, als dass sie das große ganze der Geschichte überblicken können, die historischen Zusammenhänge, die ihr Leben bestimmen  und die dazu führen, sich nur zu gern einem trügerischen Selbstbild hinzugeben, anstatt ein selbstbestimmtes Leben zu führen.



Verlorene Erinnerungen



Auch die beiden zentralen Figuren in Der begrabene Riese, das ältere Ehepaar Axl und Beatrice scheinen in einem Schleier aus nebulösen Erinnerungen gefangen, ihr eigenes Lebens scheint ihnen, den Zwängen ihrer dörflichen Gemeinschaft im Britannien des 5. Jahrhunderts unterworfen, längst entglitten zu sein. Schließlich setzen sie doch noch den lang gehegten Beschluss in die Tat um, ihren Sohn zu besuchen. Dieser, so meinen sie sich zu erinnern, hat ihr Dorf schon vor langer Zeit verlassen. Was genau passiert ist, ob er im Streit gegangen ist oder ein Streit zwischen ihnen der Grund war  daran können sich die beiden nur noch schemenhaft erinnern. Den anderen Dorfbewohnern ergeht es nicht anders: Selbst Ereignisse eines Tages vergessen die meisten fast sofort wieder, nachdem sie passiert sind. Niemand stört sich jedoch groß daran, dass es so etwas wie echte und wahre Erinnerungen nicht mehr zu geben scheint. Die Vergangenheit scheint im wahrsten Sinne des Wortes im Nebel versunken zu sein. 



Mit ihrer Reise wollen Axl und Beatrice nicht nur ihren in Vergessenheit geratenen Sohn wiederfinden, sondern auch den Schleier des Vergessens an sich lüften. Zunächst müssen sie die Große Ebene überqueren, bevor sie das benachbarte sächsische Dorf erreichen. Der Weg scheint kaum Gefahren zu bergen, doch scheint das Land insgeheim von Magie und Zauber durchzogen zu sein. So gilt es den Hügel des begrabenen Riesen zu umgehen, da es als schlechtes Omen gilt, über den vermeintlichen Grabhügel zu laufen. Vielleicht ist aber auch wirklich ein Riese dort begraben? Wer weiß das schon.



Der letzte Überlebende der Tafelrunde



Im Dorf der Sachsen trifft das alte Paar auf den Krieger Wistan, der dem Dorf im Kampf gegen Menschenfresser beisteht und Axl von früher zu kennen glaubt. Gemeinsam mit Wistan und dem im Kampf mit dem Unholden verletzten Jungen Edwin, den Wistan als seinen Knappe annimmt, setzen die Gefährten ihren Weg fort. In einem Kloster bei den Heiligen vom Berg will Beatrice um Hilfe für ein Gebrechen ersuchen. Auf dem Weg dorthin treffen sie auf Sir Gawain, den letzten überlebenden Ritter der Tafelrunde König Artus, dem es einst gelungen war, Britannien und Sachsen nach erbitterten Kämpfen zu einen und das Land zu befrieden. Alt geworden sucht der stolze Ritter noch immer seinen Auftrag zu erfüllen: Im Namen Artus soll er die Drachin Querig erschlagen, die schon seit Jahrzehnten die Gegend mit einem Fluch belegt hat. Es zeigt sich, dass auch Wistan im Namen des sächsischen Königs aus den östlichen Marschlanden die Drachin töten soll. Obwohl beide denselben Auftrag zu haben scheinen, geraten die beiden Ritter darüber derart heftig in Streit, dass Gawain den Sachsen schließlich an Lord Brennus verrät, der Wistan und dem Sachsenkönig übel gesonnen ist. Axl beschleicht der Verdacht, dass die Drachin etwas mit dem Nebel zu tun haben könnte, der das Vergessen über das Land bringt. Sollen sie Wistan im Kampf gegen Querig beistehen? Oder könnte der Tod der Drachin weitaus Schlimmeres bewirken? Womöglich nicht nur die Beziehung zu seiner Frau, sondern auch ihr ganzes Land völlig aus dem Gleichgewicht bringen? Wer ist, was er zu sein vorgibt, und was sind die wirklichen Beweggründe für ihr Handeln? 



Verdrängen und Vergessen zum Selbstschutz?



Der begrabene Riese ist klassische High Fantasy und genau das Richtige für alle, die Genre-Literatur in der Regel als minderwertig oder klischeehaft abtun. Kazuo Ishiguros Sprache ist ein wahrer Hochgenuss: Beim Lesen fragt man sich immer wieder, ob das Erzählte wirklich der Realität entspricht oder vielmehr der Fantasie der Figuren  oder ob ein anderer, noch tiefgründiger Plan hinter dem Ganzen steckt? Erst nach und nach erschließt sich nach vielen Andeutungen und aufblitzenden Erinnerungsfetzen, welche Geheimnisse der Nebel in sich birgt. Dies alles ist wundervoll erzählt, mit altertümlich anmutenden Dialogen und einem «Klang von Stille«, wie Susanne Mayer in der Zeit Ishiguros Sprache sehr treffend charakterisiert hat. Man liest wie im Sog, als unterläge man auch dem Zauber der Drachin, und kann das Buch kaum aus der Hand legen. Je näher das Ende rückt, desto emotionaler und näher an der eigenen Wirklichkeit, als es einem lieb sein kann, entwickelt sich die Geschichte, denn das ist es, was gute Fantasy ausmacht: der Bezug zur realen Welt und zum eigenen Leben. So muss sich schließlich jeder Leser den Fragen des Romans stellen: Ist es besser in Frieden und Ruhe, dafür aber in Unwissenheit zu leben? Oder ist Freiheit das höhere Gut, auch wenn diese bedeutet, dass man selbst unter der Last der Erinnerungen zerbrechen und der Zusammenhalt der Gemeinschaft gefährdet ist? Welchen Preis sind wir bereit zu zahlen, um uns selbst zu schützen? Wann ist es besser, die Vergangenheit ruhen zu lassen  auch wenn es schmerzhaft ist  und gemeinsam einen neuen Anfang zu versuchen? Oder ist es besser, sich der Erinnerung zu stellen und hoffentlich (!) daraus zu lernen? Der begrabene Riese ist ein tiefgründiges Epos über kollektives Verdrängen und das kollektive Gedächtnis eines Landes anhand einer berührenden Geschichte über das Schicksal eines alten Paares  ergreifend schön und sehr bewegend.
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Kurzgeschichte des Monats



Liebe Kurzgeschichten-Freunde, 



Platz zwei unserer Themenrunde »Ein tiefer Fall« belegt Nina Teller mit ihrer Story »Das Blut an meinen Händen«. Wir wünschen allen Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns wie immer über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de)



Das nächste Thema unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lautet »Überraschung« (Einsendeschluss: 1. April 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler
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Das Blut an meinen Händen

von Nina Teller



»Ich bin tot?« Tamara ließ sich auf die Bank neben dem Springbrunnen nieder. Stimmengewirr lag über dem Platz vor dem Einkaufszentrum und dämpfte den üblichen Lärm der Großstadt.

»Sieht leider so aus«, erwiderte der ältere Herr und wendete sich der Sonne zu, doch die Schatten lagen weiterhin auf seinem Gesicht. Es war, als würde er langsam verblassen, als würde selbst das Licht ihn meiden.

»Warum können Sie mich sehen?«

»Weil ich ebenfalls unter den Toten weile.«

Tamara presste die Fäuste auf ihre Augäpfel. Als sie aufblickte, starrten sie immer noch auf die Menschenmenge um den Krankenwagen herum. Sie hatten sich um ihren leblosen Körper versammelt.

Sie war durch vollkommene Dunkelheit gefallen. Die Stille um sie herum war als Einziges greifbar gewesen. Tamaras Leben war an ihr vorbeigezogen; ihre einsame Kindheit, das Medizinstudium, die Hochzeit, die Schwangerschaften … 

Es ist doch gerade erst alles gut geworden. Ich war glücklich.

»Ich habe an den Himmel geglaubt.«

Der Mann fing ihren Blick auf. »Dann müssen Sie auch an die Hölle geglaubt haben.«

Tamara zuckte mit den Schultern, die in dem Kostüm steckten, das sie in der Praxis unter ihrem Kittel trug. »Das muss ich wohl.«

»Was würden Sie sagen, wenn ich Ihnen erzähle, dass es beides gibt?«

»Himmel und Hölle?«, fragte Tamara, und er nickte nur. »Warum sind wir dann noch hier?«

»Weil niemand weiterziehen kann.«

Ein Martinshorn ließ die Schaulustigen die Köpfe heben. Mühsam erhob sich der Mann und kehrte der Menschenmenge den Rücken zu. »Kommen Sie, oder wollen Sie weiterhin zusehen, wie alle auf Ihre Leiche glotzen?«

Tamara krallte sich an der Holzbank fest, den Blick starr auf ihre Schuhe gerichtet. Sie hatte diese scheußlichen Pumps nur Steffen zu Liebe angezogen, und nun musste sie die Ewigkeit in ihnen verbringen.

Steffen. Ob er es weiß? Haben sie ihn schon benachrichtigt?

Kälte fraß sich in Tamaras Brustkorb, als sie an ihren Mann und die beiden Kleinen dachte. Sie mussten ohne Mutter aufwachsen, weil … weil was überhaupt?

»Woran bin ich gestorben?« Tamara quetschte sich durch die Menge, versuchte irgendwas aufzuschnappen. Sie lief auf einen Polizisten zu. »Sagen Sie mir bitte, was los ist!«

Er ging durch sie hindurch. Tamara zuckte zusammen.

Ich bin wirklich tot.

Sie stand einfach da und wartete, bis sie die Rücklichter des Leichenwagens auf der vielbefahrenen Straße verschwinden sah. Hirnblutung. Das hatten sie gesagt. Sie wusste, dass es jeden treffen konnte. Heute war sie auserwählt worden.



Tamara summte ein Schlaflied, wieder und wieder. Tagelang hatte sie ihr altes Leben beobachtet. Nur war ihre Rolle aus dem Drehbuch gestrichen worden.

Mondlicht erweckte die Schatten der Weide auf der Tapete zum Leben. Der zarte Atem ihrer kleinen Alina war das einzige Geräusch, das Tamara brauchte. Obwohl sie sich sicher war, dass es auch dieses Mal nicht funktionieren würde, streckte Tamara die Hand aus und legte sie auf die Wange ihrer Tochter. Und wieder glitt die Hand hindurch.

»Ich liebe dich«, flüsterte Tamara. »Ich hoffe, du weißt das.«

Sie war Ihnen auf die Beerdigung gefolgt, es war eine Trauerfeier, wie sie sich es gewünscht hatte. Der Schmerz, den sie in den Augen ihrer Lieben gesehen hatte, war zu groß gewesen, als dass sie damit fertig werden konnte.

Alina hatte sich auch diese Nacht in den Schlaf geweint, während Tom, ihr Ältester, sich verhielt, als würde er zerbrechen, wenn er nur eine einzige Träne vergießen würde.

Als sich Alina umdrehte, rutschte ihr Teddy aus dem Arm.

»Dummes Ding.« Der Hass, den Tamara dem Teddy entgegenbrachte, ließ ihn erzittern. Sie riss die Augen auf. Sie versuchte es, bis ihr Schweiß auf der Stirn stand, am Ende landete das Plüschtier in Alinas Arm. Erschöpft setzte sich Tamara ans Bett. Wieder streckte sie den Arm aus, um ihr Mädchen zu streicheln, doch sie hatte noch nicht die Wange berührt, da zuckte sie zurück.

Das Gesicht ihrer Tochter schimmerte durch Tamaras Arm hindurch, als wäre er aus Nebel geformt.



Die Welt drehte sich weiter, nur Tamara war ein Zuschauer geworden. Eine Schulklasse lief gerade genau über den Fleck, auf dem sie ihren letzten Atemzug gemacht hatte. Noch immer war ihr das alles nicht klarer, vielleicht musste es das nicht sein. Sie wusste, auf was sie sich im Moment konzentrieren musste.

Den ganzen Tag war sie durch die Stadt geirrt, doch sie hatte weder den alten Mann noch jemand anderen gefunden, der ihr helfen wollte. All die Toten, die ziellos herumgeirrt waren, all die Seelen, die sich hier auf der Erde quälten, weil sie nicht weiterziehen konnten, sondern zusehen mussten, wie sie verblassten. Sie verloren mehr und mehr von ihrer Menschlichkeit.

Bald bin ich eine von ihnen. Ich verschwinde.

In jeder Minute, die sie auf den Straßen verbrachte, entfernte sie sich weiter von einer Lösung. Was hatte der alte Mann gewusst? Warum hatte er ihr von Himmel und Hölle erzählt?

Kann ich ihm glauben?

Was wusste sie selbst? Wohin sollte sie gehen? Alles, was sie zu ihren Lebzeiten in der Bibel gelesen hatte, stellte sich nicht als sonderlich hilfreich heraus. Niemand hatte ihr davon erzählt, wie das Leben nach dem Tod wirklich aussehen sollte.

Jemand sollte einen Reiseführer schreiben.

Es kostete sie Kraft, aufzustehen und weiterzumachen, doch sie hatte keine Wahl. »Hallo?«, fragte Tamara einen Geschäftsmann, der an ihr vorüberging.

»Können Sie mich sehen?«, fragte sie eine ältere Dame, die zusammengesunken an der Bushaltestelle stand.

Dann eben nicht …



Am Ende des Tages fand sich Tamara auf dem größten Friedhof der Stadt wieder. Die Abenddämmerung entriss dem Tag sein Licht und verwandelte den Ort zu einer der Stellen der Stadt, die kaum ein Lebender freiwillig aufsuchen würde.

Tamaras Plan ging auf. Vor der Friedhofskapelle saß ein Mädchen in einem blutverschmierten Sommerkleid. In ihrer Zeit in der Notaufnahme hatte Tamara viele Verletzungen gesehen, aber der fast vollständig abgetrennte Kopf des Mädchens zog alles in ihr zusammen.

»Hallo?«, fragte Tamara, als sie ihre Stimme wieder gefunden hatte.

»Geh weg.«

»Bitte, ich tu dir nichts. Ich brauche deine Hilfe.«

Das Mädchen drehte sich zu Tamara und gab den Blick auf eine weitere Person frei. »Sie verschwindet.«

Obwohl sie nur noch wenige Schritte entfernt war, konnte Tamara schwer ausmachen, wer dort neben dem Mädchen auf dem Boden lag. »Kennst du sie?«

Ein Schluchzen überlagerte die Worte. Tamara glaubte herausgehört zu haben, dass es sich um die Mutter der Kleinen handelte. Wortlos ließ sie sich neben den beiden nieder. Weder wollte sie das Mädchen alleine lassen, noch konnte sie dem einzigen Menschen den Rücken zukehren, mit dem sie seit Tagen sprechen konnte.

»Die Geister machen mir Angst«, flüsterte das Mädchen. »Es sind so viele hier.« Sie deutete auf ihre Mutter. »Sie kann nicht mehr weg.«

Tamara fiel nichts Tröstliches ein. Sie zwang sich hinzuhören und erkannte, dass das Flüstern um sie herum keineswegs vom Wind kam. Dutzende Stimmen, weinend, flehend, anklagend.

»Wie lange bist du schon tot?«, fragte das Mädchen.

»Fünf Tage.«

»Dann hast du noch Zeit.«

»Zeit?«

»Wir verblassen. Alle.« Tränen traten in ihre Augen. Jetzt, wo Tamara genauer hinschaute, konnte sie sehen, dass die Umrisse des Mädchens undeutlich waren.

Tamara zeigte ihr ihre Hand. »Deshalb habe ich jemanden gesucht, der mir weiterhelfen kann.«

Das Mädchen klammerte sich weinend an ihre Mutter, und Tamara verharrte neben ihr, bis die Nacht hereingebrochen war. Die Stimmen wurden lauter, und manchmal konnte Tamara jemanden zwischen den Gräbern erblicken. Manche saßen auf ihren Grabsteinen, andere wanderten umher, als ob sie etwas oder jemanden suchten.

»Ma hat an den Himmel geglaubt«, krächzte das Mädchen. »Er hat sie umgebracht, damit niemand mehr in den Himmel kommen kann. Und mich, weil ich ihn gesehen habe.«

Die Worte trafen Tamara in die Magengrube.

»Der Mann hat in unserer Straße gewohnt«, flüsterte das Mädchen. »Ich dachte, er wäre nett, aber er ist ein Zauberer.«

Zauberer?

Wirklich wundern konnte sie sich nicht mehr, nicht nach den letzten Tagen. Es gab Dinge auf der Welt, die sie nie für möglich gehalten hatte. Tamara rückte näher an das Mädchen und legte ihr einen Arm um die Schulter, wie sie es bei Alina gemacht hatte. Dieses Mal griff sie nicht ins Leere.

»Ma wollte ihn aufhalten, aber sie war zu schwach … Er hat den Himmel und die Hölle verschlossen. Ich hab versucht, es rückgängig zu machen, damit Ma in den Himmel kommen kann. Ich … ich bin zu schwach. Wenn man seine Kräfte verwendet, verschwindet man schneller.«

Wieder strömten Tränen über ihr Gesicht, und Tamara hielt das Mädchen fester. Sie konnte sich gut vorstellen, warum das Mädchen Angst hatte. Sie wollte nur noch weg von hier. Zurück zu Alina und Tom und Steffen. Zurück in ihr Leben.

Doch hatte sie kein Leben mehr.

Tamara holte tief Luft. »Vielleicht kann ich es rückgängig machen.«



Sie hatte sich noch immer nicht daran gewöhnt, durch Wände zu gehen. Es schien, als wären sie und die Kleine alleine hier in der Villa.

Was mache ich hier? Warum glaube ich ihr?

Tamara kannte die Antwort. Weil sie wusste, wie es wahr, wenn man niemanden hatte. Ihre Eltern waren von einem betrunkenen Fahrer in den Graben gedrängt worden. Beide waren sofort tot, und Tamara  gerade zehn Jahre alt  musste bei einer Tante leben, die sie zuvor noch nie getroffen hatte. Sie hatte sich gewünscht, sie hätte es ändern können, doch sie konnte den Tod ihrer Eltern nicht aufhalten. Vielleicht konnte sie wenigstens beeinflussen, dass sie zu ihnen in den Himmel kam  wie das Mädchen und seine Mutter.

Und wie alle nach mir.

Das Mädchen zeigte auf die Tür am Ende des verlassenen Flurs. »Hier ist es.«

Die zitternde Stimme reichte Tamara, um nicht nachzufragen.

»Du kannst hier bleiben«, flüsterte Tamara, doch das Mädchen schüttelte den Kopf.

Dutzende Leichen stapelten sich im Kellergewölbe. Der beinahe abgetrennte Kopf des Mädchens lag neben dem stark verwesten Körper. Zum ersten Mal war Tamara dankbar, nichts mehr riechen zu können.

»Bleib draußen!«, rief Tamara.

Lange Zeit stand das Mädchen regungslos da, dann begann das blutige Kleid, sich um ihre Beine herum zu bewegen. Ein Luftzug wirbelte durch den gesamten Raum. Die Trauer und Wut im Gesicht des Mädchens fachten einen Sturm an. Tamara konnte nichts anderes tun, als unter einem der Regale im Raum in Deckung zu gehen. Minuten lang knallte und zischte es fürchterlich, dann kehrte so plötzlich Stille ein, dass Tamara geschworen hätte, gestorben zu sein, wenn sie nicht bereits tot gewesen wäre.

Das Mädchen war verschwunden.

Tamara rappelte sich auf und zwang sich, das Chaos um sich herum zu vergessen. Sie musste herausfinden, was hier passiert war. Zumindest ein Teil der Geschichte, die ihr die Kleine erzählt hatte, entsprach der Wahrheit. Sie stieg über die Leichen und hob den Kelch auf, der vorher noch auf dem Tisch in der Mitte des Raumes gestanden hatte. Eine Blutpfütze hatte sich unter dem Kelch gesammelt und sickerte in den steinernen Boden. Es müsste lange geronnen sein, aber das war es nicht.

Waren das wirklich die Zutaten für einen Zauber, der die Toten zwang, auf der Erde zu verweilen?



Auf dem Klettergerüst saß ein Rabe, dessen Augen Tamara folgten. Langsam kehrte vor dem Kindergarten Ruhe ein. Sie drückte eine Hand auf die Stelle, an der früher ihr Herz geschlagen hatte. Der Schmerz würde sie noch wahnsinnig machen. Tagelang hatte sie nach einer anderen Lösung gesucht. Sie hatte bereits gewusst, dass es keine geben konnte.

Und wenn du dich irrst?

Tamara zwang sich, über den Hof zur Eingangstür zu gehen, die mit bunten Handabdrücken verziert war. Wo konnte sie mehr unschuldige Seelen finden als in einem Kindergarten?

Sie wollte nicht töten, schon gar keine Kinder, doch das Zauberbuch, das sie in der Villa gefunden hatte, verlangte danach. Das Blut der Unschuldigen musste das Blut der Schuldigen aufwiegen, das dieser Verrückte in seinem Keller vergossen hatte. Tamara sah die Mutter des Mädchens vor sich, die sie auf dem Friedhof zurücklassen mussten. War sie wirklich schuldig?

Was wenn ich mich bei allem geirrt habe?

Tamara zwang sich, nicht mehr darüber nachzugrübeln, das hatte sie in den letzten Stunden genug getan. Es war nicht richtig, dass jede Seele, jedes Leben einfach verschwand. Sie selbst würde verschwinden, Steffen, Tom und Alina würden verschwinden. Niemand würde in den Himmel kommen, sondern gezwungen sein, so lange auf der Erde umherzuwandern, seinen Lieben dabei zuzusehen, wie sie ein Leben ohne ihn lebten, bis er sich auflöste.

Sie konnte es ändern.

Mit Tränen in den Augen verschloss Tamara die Tür, indem sie Autos davor stapelte. Sie flogen durch die Luft, als wären sie Spielzeug. Heiße Tränen brannten in Tamaras Hals.

Das Blut Unschuldiger.

Hoffentlich schmort der Mistkerl für alle Ewigkeit in der Hölle.

Tamara hob die Hände. Die Welt um sie herum verschwamm zu einem Brei, weil es sie alle Kraft kostete, die sie noch hatte. Putz platzte von den Wänden, Gasleitungen rissen auf. Die Zerstörung folgte Tamara. Panische Stimmen schrien ihr aus den Gruppenräumen entgegen. Ein Funke würde genügen, um alles in die Luft zu jagen. Tamara betete für den Funken, wie sie früher für ein gutes Leben gebetet hatte.

Nach dem Tod ihrer Eltern hatte sie lange nicht mehr daran geglaubt, glücklich zu werden, und dennoch waren ihr ein paar gute Jahre vergönnt gewesen. Bis sie einfach umfiel und tot liegen blieb.

Endlich kam der Knall. Trümmerteile flogen durch die Luft, mitten durch Tamaras verblassenden Körper hindurch. Ein Feuerball fegte über sie hinweg. Und dann die Schreie.

Tamara presste sich die Hände auf die Ohren, doch sie konnte es nicht ausblenden. Siebenundsechzig unschuldige Seelen brauchte sie, so war es in dem Buch dieses Monsters gestanden. Der Kindergarten sollte reichen. Drei Gruppenräume.

Viel zu viele Leben.

Hände griffen nach ihr, als sie über die Trümmer stieg. Jetzt blieb nur noch eine Sache zu tun.



Blut klebte an Tamaras Händen. Sie hatte die Körper gesehen, sie berührt, damit das Blut sich an sie haftete.

»Ich habe Angst«, wimmerte eine Stimme.

»Mama!«, schrie eine andere.

»Bin ich im Himmel?«

»Hilf mir!«

»Warum hast du das getan?«

Sie waren ihr gefolgt. Wütende Kinderstimmen. Traurige Stimmen. Panische Stimmen. Sie waren tot und konnten nicht weiterziehen. Tamara wünschte, sie hätte Zeit gehabt, jeder einzelnen von ihnen zu erklären, was geschehen war, warum sie das Abscheuliche tun musste  sie konnte es nicht.

Ihr Körper verblasste und war kaum mehr als ein silberner Schimmer. Sie hatte es zurück in die Villa geschafft, war zurück in den Keller gekrochen. Der Kelch stand vor ihr. Sie musste nur noch …

Tamara flog gegen die Wand. Vor ihr, in seinen Mantel gehüllt, stand der alte Mann, den sie so lange gesucht hatte. Sein Körper war lediglich ein Schimmern und seine Stimme genauso schwach. »Das würde ich nicht tun.«

Er schleppte sich zu dem Tisch und griff den Kelch.

»Sie haben das getan? Sie haben den Weg in den Himmel versperrt?«

»Und den Weg in die Hölle.« Ein Schmunzeln zog sich über sein Gesicht. »Ich wäre für das, was ich in meinem Leben getan habe, in die Hölle gewandert. Das konnte ich nicht zulassen. Der Arzt gab mir nicht mehr lange.«

Tamara versuchte, sich aus dem Zauber zu befreien. Jeder Zentimeter, den sie sich bewegen konnte, kostete mehr Kraft, als sie noch übrig hatte. Der Kelch war in seinen Händen, und das Blut klebte an ihren. Sie brauchte den Kelch.

»Du wirst ihn nicht bekommen«, murmelte der Zauberer. »Wenn ich weg bin, kannst du von mir aus tun, was du willst.«

»Du bist ein Monster«, flüsterte Tamara.

»Danke, gleichfalls.«

Und auf einmal wusste Tamara, dass sie in die Hölle kommen würde. Sie hatte unzählige Kinder getötet. Unschuldige Kinder. Wenn sie jetzt aufgab, war alles umsonst. Sie würde verblassen und nicht in der Hölle leiden müssen, doch genauso würde es jeder, der nach ihr starb. Tamara fixierte den Kelch, während ihr Körper immer noch an die Wand gepresst war. Egal, wie sehr sie gezweifelt hatte, jetzt hatte sie die Gewissheit, dass es den Zauber gab, der den Weg in den Himmel und in die Hölle versperrte.

Diese Gewissheit half ihr, ihre Kraft zu sammeln, und ihre Wut beflügelte sie nur noch dabei.

Der Kelch vibrierte in seiner Hand. »Nein!« 

Sie zog stärker und spürte, wie sie aus dieser Welt gerissen wurde. Dann, als sie glaubte, sie wäre zu schwach, umwehte Tamara ein Wind, und sie wusste, dass sie Hilfe hatte. Der Kelch landete in ihrer Hand, und das Blut hörte nicht mehr auf, hineinzutropfen. Die Schreie des Mannes wurden lauter, bevor sie schließlich verstummten. Und wenige Sekunden darauf, verstummte die Welt um Tamara herum.



Jeder Zentimeter ihres Körpers glühte. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass sie in der Hölle gelandet war. Tränen stiegen in ihre Augen. Es war ganz sicher nicht die Erde, und das bedeutete, sie hatte es geschafft.

Der Weg war offen.

Schmerzensschreie drangen an Tamaras Ohr, vermischt mit dem Wimmern der Kinder, die sie getötet hatte. Das war also der Preis.

Wieder und wieder sah sie die Schule, den Feuerball, die vielen Leichen.

Du hast das Richtige getan.

Tamara rollte sich in der Ecke ihres Kerkers zusammen. Je länger sie hier saß, desto undeutlicher wurden ihre Erinnerungen an ihre Familie. Sie hatte es für sie getan und für das Mädchen, deren Namen sie nie erfragt hatte. Und für alle die anderen Seelen, die sonst auf der Erde umhergeirrt wären.

»Wach auf!«, sagte eine sanfte Stimme. »Wach doch auf.«

Zuerst sah Tamara nur Licht, dann blickte sie in das Gesicht des Mädchens. Ihr Kleid war nicht mehr blutig, und sie hatte keine Wunden mehr. »Du hast es geschafft!«

»Bin ich im Himmel?« Tamara setzte sich auf. Sie war in einem Raum voller Licht und Wärme. Kein Verlies, keine Schmerzen.

Das Mädchen nickte. »Du hast alle gerettet.«

»Ich dachte, du wärst weg. Verblasst.«

»Hast du den Wind nicht gespürt?«, fragte die Kleine. »Ich war da. Die ganze Zeit.« Ihr Blick wurde traurig. Tamara umarmte sie.

»Deine Mutter?«

»Sie ist weg.«

»Das tut mir leid.«

Das Mädchen stieß ein Schluchzen aus, dann war es lange still. »Der Zauberer hat gesagt, sie ist schuldig. Vielleicht ist es besser, dass sie verblasst ist.«

»Ja, vielleicht ist es das.«

Tamara konnte nicht anders, als an den Mann zu denken. Zu gerne hätte sie gewusst, wo er gelandet war. Ein Teil von ihr wünschte sich Rache für das, was sie im Keller gesehen hatte. Für die Leben, die sie genommen hatte. Ein anderer, kleinerer Teil von ihr wünschte sich, dass er einfach verblasst war und nicht leiden musste.

Heute war genug Blut vergossen worden.

Tamara blickte auf ihre Hände und nahm die Stimmen an, die nun für alle Ewigkeit in ihr schreien würden. Es war das Blut, dass sie niemals von ihren Händen waschen konnte, das den Himmel zu ihrer eigenen Hölle gemacht hatte.





	
Nina Teller lebt in der Friedensstadt Osnabrück und schreibt dort weniger friedliche Geschichten. Ihre Leidenschaft für Kurzgeschichten hat sie bei einer Challenge entdeckt, bei der es darum ging, einen Monat lang täglich eine neue Geschichte zu beenden.







ANZEIGE
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Phantastische Spiele: Star Wars: Rebellion

von Frank Stein
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Mit Star Wars: X-Wing ließen die Kreativen der US-Spieleschmiede Fantasy Flight Games 2012 erstmals Hobby-Imperiale und Wohnzimmertisch-Rebellen spannende Duelle mit Raumjägern austragen. Mit Star Wars: Armada folgte 2015 die Möglichkeit, Gefechte mit Großkampfschiffen zu führen. Star Wars: Rebellion nun hebt den galaktischen Konflikt wieder auf eine neue Ebene. Diesmal geht es um die Vorherrschaft in der ganzen Galaxis! Wir sind für Sie in die Schlacht gezogen.



Es ist schon eine massive Box, die vor einem auf dem Tisch steht, wenn man sich anschickt, eine Partie Star Wars: Rebellion zu spielen. Die Größe des Konflikts, die Schwere der Entscheidungen  all das schwingt bereits beim Anblick des Spielkartons mit, der auf der Front eine Collage aus Helden und Schurken zeigt, wobei das Imperium mit Darth Vader, dem Todesstern und den AT-ATs bezeichnenderweise die optische Übermacht hat. Öffnet man die Box, so ist dort trotz der Fülle an Spielmaterial einiges an Luft. Das ist aber gar nicht so schlimm, denn es erlaubt dem pedantischen Brettspielfreund, alle Spielmarken, Karten und Miniaturen ordentlich in Hüllen und Setzkästen zu verstauen, ohne dass die Box deswegen zu klein wäre. Nur von dem Papp-Inlay muss man sich trennen.



Star Wars: Rebellion ist ein asymmetrisches Strategiespiel für bevorzugt zwei Personen. Man kann es zwar auch zu dritt oder viert spielen, teilt dann aber die Fraktionen im Grunde nur noch einmal auf, wobei jeder Spieler einer Fraktion (es gibt dann einen Admiral und einen General auf beiden Seiten) bestimmte Aufgaben im Spiel zugewiesen bekommt. Der Admiral rekrutiert, schlägt Weltraumschlachten und baut Einheiten; der General löst Missionen, führt Bodengefechte und treibt mit der Suche nach dem Rebellenhauptquartier bzw. nach Unterstützung für den Kampf gegen das Imperium die jeweilige Sache voran. Kommunikativer ist diese Variante auf jeden Fall, »runder« spielt sich Rebellion aber eindeutig im Zweierduell.
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»Furcht wird die lokalen Systeme gefügig machen.«  Großmoff Tarkin



Vor der eigentlichen Partie steht der Spielaufbau, der etwas aufwändiger ist, weil es eine Menge Einheiten über die Galaxis zu verteilen gibt. Über das Spielmaterial muss man bei FFG und dem deutschen Partner Heidelberger Spieleverlag eigentlich kaum ein Wort verlieren. Das Spielbrett ist stabil und sieht toll aus, die Karten weisen stimmungsvolle Bildmotive auf, die Regeln sind übersichtlich aufgebaut und gut verständlich. Man merkt einfach, dass hier langjährige Profis am Werk sind (die ihre Lehren aus frühen, schrecklich komplex aufgebauten Spielsystemen längst gezogen haben). Einen minimalen Abzug muss man für die Miniaturen vergeben. Sie sind schön modelliert, weisen aber leichte Gussgrate auf und die drei Todessterne (der Trend geht ja schon seit George Lucas zur Ersatzsuperwaffe) lassen sich leider nicht ordentlich zusammensetzen; stattdessen sitzen die Halbschalen etwas schief aufeinander. Das ist schade, fällt aber auf dem Spielbrett später tatsächlich kaum auf. Dort wirken die Armeen schon beeindruckend, die sich gegenüberstehen. Insofern ist diese kleine Kritik Meckern auf hohem Niveau.



Es gibt zwei wichtige Elemente in dem Spiel: Anführer (Pappmarker auf Plastikständern) und Einheiten (die Miniaturen). Die Anführer  etwa Prinzessin Leia oder Darth Vader  führen die für das Spiel so wichtigen Missionen durch und ziehen Einheiten um sich zusammen, um Gefechte zu führen. Die Einheiten  vom Sturmtruppler, über den X-Flügler, bis zum Sternenzerstörer und Todesstern  schlagen Schlachten und sichern sich so die Loyalität oder auch bloß den furchtsamen Gehorsam von Planetenbevölkerungen, was beispielsweise für den Bau von neuen Einheiten Bedeutung hat.



Gespielt wird über mehrere Runden, die aus jeweils drei Phasen bestehen, wobei vor allem die ersten beiden wichtig sind. In der Zuweisungsphase weisen die Spieler beliebig viele ihrer Anführer Missionen zu (bis zu zwei pro Mission). In der nachfolgenden Kommandophase können sie diese dann aufdecken und abhandeln oder verbliebene Anführer auf Planetensysteme setzen, die daraufhin aus der Nachbarschaft Einheiten zusammenziehen und möglicherweise ein Gefecht auslösen. In der Auffrischphase werden alle Anführer zum Hauptquartier zurückbeordert, man ziehen neue Missionskarten, der imperiale Spieler startet Suchdroiden, um den geheimen Rebellenstützpunkt zu finden und der Zeitmarker wird weitergerückt. Dann beginnt die nächste Runde. 



Das setzt sich so lange fort, bis ein Spieler gewonnen hat. Die Siegbedingungen sind für beide Spieler unterschiedlich. Der Imperiale muss den Rebellenstützpunkt finden und erobern. Die Rebellen versuchen unterdessen so viel Mitstreiter für ihre Sache gewinnen, dass Sympathiemarker und Zeitmarker auf der gemeinsamen Leiste aufeinandertreffen.
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»Dem Imperium ist ein kritischer Fehler unterlaufen.«  Mon Mothma



Das Schöne an Star Wars: Rebellion ist, dass es wirklich mit jeder Partie eine Geschichte erzählt. Missionen werden durchgeführt, das Imperium jagt die Rebellen, Anführer werden gefangen genommen, verhört und gerettet, Systeme werden sabotiert und vielleicht kommt es sogar zum Kampf um den Todesstern. Dabei entwickelt sich eine Partie zunehmend wie der Film Das Imperium schlägt zurück. Nach Anfangssiegen der Rebellion breitet sich die imperiale Flotte unfassbar stark aus und der Rebellenspieler wird zunehmend zum Gejagten, dessen verbliebene paar Schiffe vor der Macht der Imperators fliehen und der durch verzweifelte Missionen den Feind auf Abstand zu halten versucht. Das alles wirkt enorm stimmungsvoll und macht einen Riesenspaß, vor allem, wenn die Spieler bereit sind, die Geschichte »mitzuerzählen«, die sich auf dem Brett entwickelt. (Eine CD mit Star Wars-Soundtrack trägt das ihre dazu bei, Atmosphäre zu erzeugen.)



Sehr elegant ist übrigens auch der Kampf gelöst. Einheiten weisen schwarze und/oder rote Angriffswürfel auf und entweder einen schwarzen oder einen roten Ausdauerwert. Greift zum Beispiel ein Tie-Jäger an, wirft er einen schwarzen Würfel. Ein Treffersymbol, das durch die enorm wichtigen Taktikkarten modifiziert werden kann, darf nur einer Einheit zugeordnet werden, die einen schwarzen Ausdauerwert hat. Das sind vor allem Jagdmaschinen. Das heißt Jäger können Großkampfschiffe nicht beschädigen. Auf der anderen Seite haben Großkampfschiffe deutlich bessere Offensivchancen gegen andere Großkampfschiffe, weil Jäger einfach zu flink für Turbolaser sind  wir kennen das aus den Filmen. Und Bomber wie ein Y-Flügler weisen nur einen roten Würfel auf, denn sie versagen im Jägerduell, eignen sich aber dazu, große Brocken anzuschlagen. Analog verläuft es am Boden. Ein AT-AT kann keine Fußtruppen vernichten, ein Rebellensoldat aber auch keinen AT-AT (Ausnahmen bestätigen die Regel). Das System einfach, gut ausgetüftelt und vermittelt perfekt die Kampfstärken einzelner Einheiten. 



Einziges Manko: Das Spiel dauert! Auf dem Karton sind 3 bis 4 Stunden angegeben und drunter klappt es wirklich nicht. Anfänger brauchen auch durchaus mal 5 bis 6 Stunden. So ein galaxisweiter Konflikt zieht sich halt. Das ist absolut nicht langweilig, aber gerade Gelegenheitsspieler dürften davon erschlagen werden. Übrigens ist auch eine gewisse Star Wars-Begeisterung Pflicht bei diesem Spiel. Wer mit dem Franchise wenig anfangen kann, wer die mitschwingende Atmosphäre zahlreicher Spielmomente nicht erfasst, für den dürfte sich das Spiel, das nicht zuletzt einen recht stattlichen Preis hat, nicht lohnen. (Aber wer kauft schon ein Spiel, auf dem Star Wars steht, wenn er Star Wars nicht mag ...)



Fazit 



Star Wars: Rebellion schließt perfekt die Lücke, die am oberen Ende der Konfliktkette zwischen dem Imperium und den Rebellen noch bestand. Nach Jägerduellen und Gefechten mit Großkampfschiffen kann nun die Krieg der Sterne auf Galaxisebene ausgefochten werden. Tolles Spielmaterial und elegante Regeln sorgen für ein extrem atmosphärisches Spielerlebnis, bei dem sich die begleitende Geschichte fast von selbst erzählt. Es bleibt zu hoffen, dass FFG Erweiterungen plant, denn gerade im Bereich Anführer und Einheiten wäre noch einiges denkbar. (Von einem alternativen Konflikt wie den Klonkriegen ganz zu schweigen, aber FFG hat sich bislang ja mit allen Star Wars-Produktlinien stets von den Prequels ferngehalten, sodass hiermit kaum zu rechnen ist.) Für Genre-Gamer und Star Wars-Fans, die bereits sind, sich auf ein Spiel mit genug Zeit einzulassen, eine definitive Kaufempfehlung!



Star Wars: Rebellion

Brettspiel für 2 bis 4 Spieler ab 14 Jahren

Steven Kimball, Corey Konieczka

FFG/Heidelberger Spieleverlag 2016

EAN: 4015566023550

Sprache: Deutsch

Preis: EUR 99,95
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Subspace Link

von Reiner Krauss



[image: img87.jpg]

© NASA / Kennedy Space Center am Cape Canaveral



Im vergangenen Jahr hatte die Redaktion bedauerlicherweise sehr viele Nachrufe im Corona Magazine zu verzeichnen. Und weder phantastische Helden noch echte Raumfahrer sind vor dem Schicksal gefeit ...



(Bilder in Beiträgen vergrößert anschauen? So geht das: Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto im Bericht und anschließend mit zwei Finger bzw. Mausrad zoomen. Auch Display drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.)





Curiosity: Der Mars-Rover auf dem Weg zum Mount Sharp
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Der weiterhin sehr erfolgreiche Mars-Rover Curiosity fand zuletzt die Elemente Bor, Natrium und Chlor auf dem Mars-Boden. Eine weitere Überraschung wurde erst kürzlich entdeckt: das Mineral Tridymit. Tridymit (mehr dazu in den Comments) ist bislang nur auf der Erde in Zusammenhang mit kieselsäurereichem Vulkanismus entdeckt worden. Auf dem Mars ist diese Art von Vulkanismus und damit auch Tridymit nicht erwartet worden.



»Das bringt die Frage mit sich, ob der Mars eine viel heftigere und explosivere vulkanische Vergangenheit während seiner Entstehung hatte als bislang gedacht«, so ein NASA-Wissenschaftler.



Die nachfolgende Grafik zeigt die Fahrstrecke von Curiosity bis Ende 2016. Die vertikale Dimension ist 14-fach gegenüber der horizontalen übertrieben. Von August 2012 bis Dezember 2016 ist Curiosity rund 15 Kilometer im Gale-Krater gefahren, bis in die Nähe des Fußes von Mount Sharp, und hat dabei 165 Meter an Höhe überwunden.
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Weiterführende Informationen zum Thema:

http://mars.jpl.nasa.gov/ - Mars-Seite der NASA





SLS: Auf dem Weg zur Mission EM-1 um den Mond
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Das Space Launch System (SLS), die künftige Rakete der NASA für Reisen zum Mond, dem Mars und darüber hinaus wird weiter intensiv entwickelt. Derzeit steht am Cape Canaveral im Vehicle Assembly Building (VAB) die Fertigstellung der neuen Arbeitsplatzform für die Groß-Rakete bevor. Im Zuge der Exploration Mission (EM-1) soll im Jahre 2018 eine unbemannte Mondumkreisung durchgeführt werden. Der Start erfolgt vom Launch Pad 39B in Florida.



Derweil hat die NASA den Hauptantrieb des Orion-Raumfahrzeugs nach Europa geschickt, damit dieser mit dem Automated Transfer Vehicle (ATV) der ESA integriert wird, das als Rückgrat des Orion-Service-Moduls dient.
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Subspace Memorial #1: John Glenn (1921-2016)
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John Herschel Glenn Jr. (geb. 18. Juli 1921 in Cambridge, Ohio  gestorben 8. Dezember 2016 in Columbus, Ohio) startete am 20. Februar 1962 mit einer Mercury-Kapsel (Friendship 7) auf einer Atlas 6-Rakete vom Kennedy Space Center am Cape Canaveral, Florida. Seine drei Erdumkreisungen dauerten 4 h 55 min. Glenn war der dritte Amerikaner im Weltall und der erste, der die Erde umrundete.



Im April 1959 wählte die NASA Glenn als Mitglied der ersten Gruppe von Astronauten, genannt die »Mercury Seven«. Die anderen Astronauten waren Scott Carpenter, Gordon Cooper, Gus Grissom, Wally Schirra, Alan Shepard und Deke Slayton. Vom 29. Oktober bis 7. November 1998 war Glenn mit der Raumfähre Discovery (STS-95) erneut im Weltraum, diesmal umkreiste er die Erde 134 mal.



Der legendäre US-Astronaut verstarb in einem Krankenhaus im Alter von 95 Jahren. Glenn hinterlässt seine Frau Annie (geb. Castor), mit der er 73 Jahre lang verheiratet war, sowie zwei Kinder und Enkelkinder.





Subspace Memorial #2: Piers Sellers (1955-2016)
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Der ehemalige Astronaut Piers Sellers, ein in Großbritannien geborener Klimawissenschaftler, der drei Raumfähren-Missionen flog, um den Bau der Internationalen Raumstation zu unterstützen, ist im Alter von 61 Jahren an Bauchspeicheldrüsenkrebs gestorben. Er starb in Houston, gemäß einer Erklärung der NASA.



»Die gesamte NASA-Familie trauert«, sagte NASA-Administrator Charlie Bolden.





Subspace Shortnews  Kurznachrichten zu wichtigen Raketenstarts oder EVAs



• 18. Dezember: Der Kommunikationssatellit EchoStar 19 startete auf einer Atlas V-Rakete ins All.



• 21. Dezember: Ariane 5 ECA V234 mit Star-One D1 und JCSAT-15





Subspace Comments: by Reiner Krauss



Tridymit ist eine Hochtemperaturmodifikation von Quarz, einer kristallinen Form von Siliciumdioxid. Es ist ein seltenes Mineral und findet sich in Regionen von Vulkanismus, beispielsweise am Mount St. Helens-Vulkan im Nordwesten der USA. In Deutschland trat das Mineral vor allem in Rheinland-Pfalz auf, wo es in der Eifel gefunden werden konnte, unter anderem bei Andernach, Daun und Mendig.



[image: img94.jpg]

© Lucasfilm Ltd / Disney / Collage by RK / In Memory Carrie Fischer 1956 - 2016


Corona MagazineGewinnspiel
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Wissenschaft: Werde Zeuge wie ein Stern vergeht - 2022

von Marcus Haas



(mh)  In etwa fünf Jahren, 2022 oder 2023, wenn die Astronomen richtig gerechnet haben, werden wir Zeugen werden, wie ein Stern sein Leben beendet. Das Licht der Explosion wird wahrscheinlich so hell sein, dass sie mit bloßem Auge sichtbar sein wird.

Erwartet wird das Schauspiel im Sternbild Schwan und es sollte für bis zu ein Jahr den Himmel erhellen.



Genau genommen handelt es sich um zwei Sterne, die zusammen die Bezeichnung KIC 9832227 tragen. Die Sterne gehören zu eine Binärsystem in etwa 1.800 Lichtjahren Entfernung und kreisen um einander. Dabei verringert sich der Abstand zwischen den beiden Sternen. Zur Zeit schaffen sie eine Umrundung in 11 Stunden. Inzwischen sind sich die beiden Sonnen allerdings schon so nah, dass sich ihre Gashüllen berühren und man von Kontaktdoppelsternen spricht. Dies schließt Larry Molnar, Professor am Calvin College in Michigan, aus Beobachtungen der Helligkeitsschwankungen im Licht, das von diesem Doppelsternsystem zu uns gelangt. 

Durch die Analyse von 32.000 Bildern des Systems aus den vergangenen 15 Jahren wurde deutlich, dass der Anteil der Verdeckung des größeren Sterns durch den kleineren immer mehr zunimmt.



Wenn beide Sterne von der Erde aus nebeneinander stehen ist die Helligkeit etwas höher, und wenn der kleine vor dem großen Sterne vorbeizieht, oder der größere den kleineren verdeckt, sinkt die Helligkeit dieses Sternensystems ab. Dabei ist der große Stern hier etwa 40% größer als unsere Sonne, der kleinere hat etwa ein Drittel der Masse unserer Sonne.

Wenn die beiden Sterne endgültig verschmelzen und in einer roten Nova explodieren, wird die Helligkeit dieses Doppelsternsystems voraussichtlich um das 10.000-fache ansteigen.

Ähnliche Veränderungen in den Helligkeitsschwankungen eines Doppelsternsystems hat man schon früher einmal beobachtet. 2008 durchlief V1309 Sco eine solche Phase, bevor es plötzlich in einer sogenannten roten Nova explodierte. KIC 9832227 zeigt das gleiche Muster und so hat Molnar hochgerechnet, dass beide Sterne um das Jahr 2022 kollidieren werden. Die folgende Explosion wird nicht ganz so spektakulär sein, wie eine ausgewachsenen Supernova, aber trotzdem nicht zu übersehen sein  wenn die Berechnungen und Vorhersagen korrekt sind.

Das Sterne kollidieren wurde zwar von Astronomen immer für möglich gehalten, wie häufig solche kosmischen Katastrophen aber vorkommen, davon bekommen wir erst in den letzten Jahren und Jahrzehnten einen Eindruck. Das liegt zu einerseits daran, dass bessere Teleskope immer mehr Mehrfachsternsysteme identifizieren andererseits an besseren Modellen, wie Sterne entstehen und vergehen. Man ging davon aus, dass es nur sehr selten zu solchen Kollisionen kommt. Heute denkt man eher in Größenordnungen von einigen hundert pro Stunde irgendwo im beobachtbaren Universum.

Den ersten Hinweis auf diese Zusammenstöße gab es in den 1950ern, als ein junger blauer Riese inmitten alter roter Zwerge entdeckt wurde. Die Bildung einen neuen Sterns in dieser Region des Alls war aber sehr unwahrscheinlich, da sich die Gaswolken, aus denen Sterne sonst entstehen hier schon vor Milliarden von Jahren aufgelöst hatten. Die einzig mögliche Erklärung für einen jungen Stern inmitten der Greise muss hier eine Kollision von zwei oder sogar mehreren Sternen gewesen sein.



Und mit dieser Erkenntnis bewaffnet müssen vielleicht auch einige alte Beobachtungen revidiert werden. Zum Beispiel beobachteten Astronomen 1670 das Aufleuchten eines neuen Sterns, ebenfalls im Sternbild Schwan (er heißt heute CK Vulpeculae). Er blieb in Europa den ganzen Sommer über sichtbar und verblasste erst wieder im Herbst. 1671 strahlte er dann noch einmal heller als zuvor und verschwand 1672 völlig aus den Augen der Astronomen dieser Zeit.

Hunderte von Jahren ging man davon aus, dass es sich hier um eine klassische Nova gehandelt habe  eine Explosion, die stattfindet, wenn ein Stern Gas von seinem Begleiter abzieht und dies in einer thermonuklearen Reaktion auf seiner Oberfläche explodiert.

Erst 1980 entdeckte Michael Shara, vom Natural History Museum in New York City, glockenartige Strukturen, die von dem Stern auszugehen schienen - später zeigte die Analyse des Lichtspektrums eine chemische Zusammensetzung, die nicht mit der einer Nova zusammenpasste. Es musste sich um ein neues Phänomen handeln, eine stellare Verschmelzung!

Und im Jahre 2022  mehr oder weniger  werden wir Zeugen werden, wie zwei Sterne, deren Licht uns nach 1.800 Jahren erreicht, verschmelzen. Astronomen sind schon ganz gespannt auf das Spektakel und erwarten viele neue Erkenntnisse. Ob das Ereignis so eintritt, wie vorhergesagt, oder nicht  in jedem Fall werden um diese Zeit viele Teleskope auf den nördliche Flügel des Schwans gerichtet sein.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://news.nationalgeographic.com/2017/01/see-star-explode-2022-nova-cygnus-skywatching-space-science/ - How to See a Star Explode in 2022

http://partners.nytimes.com/library/national/science/061300sci-stars-collisions.html - Two Stars Collide; a New Star Is Born

http://news.nationalgeographic.com/2015/03/150323-nova-red-transient-vulpeculae-astronomy-stars/ - 17th-Century Astronomers May Have Watched Stars Collide


Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2016).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.


[image: img96.jpg]

Impressum

Ops/images/img80.jpg





Ops/images/img83.jpg
-N

DEUTSCHE AUSGABE






Ops/images/img84.jpg





Ops/images/img81.jpg
KazZUuoO [ISHIGURO

Der begrabene

Riese 3

Roman





Ops/images/img82.jpg
LITERATURFORUM I ll II

Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de
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ARSCHLOCHPFERD -
ALLEIN UNTER REITERN

DIGHIERIEEREMELHREEUREWINNEN)

Nun auch mit ,Hufabdruck” der
Autorin - leidgepriifte Besitzerin
von Arschlochpferd Mozart!

Begeben Sie sich mit diesem Buch
auf eine Reise durch die Untiefen
des reiterlichen Internets. Von
einer Frau, die auszog, um auf
ihrem Arschlochpferd vollendete
Dressurreiterin, vollblitige We-
sternreiterin und Pferdefliistererin
in einem zu werden - und am Ende
auf die Nase fiel. Nicht nur dank
Facebook.

Die Gewinnspielfrage
Wie heiBt das ,Arschlochpferd”,
das auf dem Buchcover zu sehen ist?

DAS bci zum ptoc VON |
NIKAS. DAVE

RORY

Senden Sie die Antwort bis 15. Februar an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 1 signiertes Printbuch des Sachbuchs von Nika S.
Daveron, Arschlochpferd - Allein unter Reitern. Aus allen Einsendungen
werden 2 Gewinner gezogen und erhalten nach Bekanntgabe ihrer
Anschrift eine gedruckte Ausgabe des Buchs aus dem iFuB-Sortiment.

*Teiinahme ab 14 Jahren, Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben, Miarbeiter sind von der Tei-
nehme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, Gewinn kann nicht in br ausgezahit werden
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